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In der Schlußſitzung der Haager Konferenz führte 
Patijn aus, daß Litwinow mit Recht gejagt habe, es be⸗ 
ſtänden zwei Welten, die ruſſiſche und die nicht⸗ 
ruſſiſche. Herr Patijn führte aus, er habe ſich im Haag 
noch mehr wie in Genua darüber Rechenſchaft gegeben, wie 
augenblicklich der geiſtige Zuſtand dieſer beiden Welten zu 
verſchieden ſei, als daß ſie ſich verſtehen könnten. 

Ein charakteriſtiſcher Unterſchied beider Welten liegt 
vielleicht zum Teil in der Raſſenverſchiedenheit, d. h. 
in der beſonderen Eigenart des ruifiichen Charakters. 
Indeſſen ein erheblicher Teil der Sowjetvertreter (Lenin und 
Tſchitſcherin allerdings nicht) gehörten ja einer Raſſe an, 
welche in ganz Europa in den maßgebenden Kreiſen, zum 
Teil auch unter den Staatsmännern, vertreten iſt. Der 
Hauptunterſchied zwiſchen der ruſſiſchen und der ſpezifiſch 
weſteuropäiſchen Auffaſſung iſt vielmehr der Begriff des 
Privateigentums. Schon in Genua wurden die meiſten 
Debatten und Sitzungen mit den Ruſſen durch die Frage des 
Privateigentums in Rußland veranlaßt. Wie in Nr. 109 
unſerer Zeitung vom 17. Mai d. Is. ausgeführt, iſt für die 
weſtlichen Völker die Heiligkeit und Unverletzlichkeit des Privat⸗ 
eigentums eine Grundlage jedes Staates. 

Dieſe weſteuropäiſche Auffaſſung drückt die auf der 
Haager Konferenz gefaßte Reſolution Cattier aus. 
Eine bloße Phraſe iſt es, wenn der engliſche Preſſechef er⸗ 

klärt, es handle ſich hier keineswegs um eine gegen Rußland 
gerichtete feindſelige Erklärung, ſondern nur um den Ausdruck 
der moraliſchen Überzeugung Europas inbezug auf die Heilig⸗ 
keit des Eigentums. Was nützt eine ſolche Verwahrung. 
wenn eben dieſe Heiligkeit des Eigentums von Rußland nicht 
nur nicht anerkannt, ſondern geradezu mit Füßen getreten 
wird, ja wenn die Lehre: „Eigentum iſt Diebſtahl“ geradezu 
als Wahlſpruch der Sowjetregierung bezeichnet werden kann. 
Wenn man dies berückſichtigt, ſo iſt eine Verſöhnung 
unmöglich. Die Kommiſſare halten krampfhaft an dieſen 
Grundſätzen jet, mögen auch die Ereigniſſe und die Ent⸗ 
wickelung der ruſſiſchen Wirtſchaft ihnen noch ſo ſehr Unrecht 
eben. 
; Man ſprach eine Zeitlang viel von der „Nepo“, d. h. 
der neuen Wirtſchaftspolitik Lenins (Siehe 
Wirtſchaftsztg. des „Poſ. Tagebl.“ Beilage zu Nr. 129 vom 
11. Juni d. 38.) Dieſe neue Wirtſchaftspolitik ſollte eine 
gewiſſe Reviſion des ſchroff kommuniſtiſchen Standpunktes 
darſtellen. Vor allem ſtrebte Lenin die Erleichte⸗ 
rung des Außenhandels an. Indeſſen hat dieſe 
Neuorientierung bisher keine großen Erfolge gezeitigt. Daran 
iſt vor allem ſchuld das mangelhafte Funktionieren aller 
staatlichen Organiſationen. Untergeordnete Stellen erkennen 
die Beſtrebungen der Zentralleitung nicht an und ſetzen ihr 
unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen. Beſonders das 
Außenhandelskommiſſariat lähmt durch ſeinen 
bürokratiſchen Betrieb die ganze Wirtſchaft. Man behauptet, 
das Außenhandelsmonopol ſei die letzte Feſtung des 
Kommunismus, die man dem Kapitalismus nicht überlaſſen 
könne. Ebenſo halten ſich die ruſſiſchen Handels 
delegationen im Auslande für unentbehrlich. So 
müſſen z. B. alle Geſchäfte, die von ruſſiſchen Organiſationen 
und Kauſtenten auf der im Auguſt ftattfindenden Königsberger 
Herbſtmeſſe abgeſchloſſen werden, von der Handelsdelegation 
in Berlin genehmigt werden. Dieſe hat ſogar die Abſicht, 
eine beſondere Kontrollſtelle in Königsberg zu dieſem Zwecke 


einzurichten. Kürzlich fanden Verhandlungen . berrpälh 


des Ausbaues des Petersburger ens. entichen 
Induſtrieellen, mit denen man hierüber verhandelte, erklärten 
ſich bereit zur Ausführung unter der Bedingung, daß 
Petersburg zu einem Freihafen gemacht werde. Dies lehnten 
die Sowjetvertreter jedoch ab, da die Ausbeutung des Hafens 
einzig und allein dem Staate, d. h. eben den Sowjets 
zuſtehe. Immerhin iſt durch die 5 Lenins den 
Gegnern des Außenhandelsmonopols der Rücken geſtärkt 
worden. Die Handelskammer, die Kaufmannſchaft, die 
Börſen und die Genoſſenſchaſten laufen Sturm gegen die 
zwangswirtſchaftlichen Tendenzen und das ęelbſtherrliche 
Gebaren der Staatsbank. Hierbei finden ſie Unterſtützung 
ſogar bei einem Teile der Kommiſſare. Infolge des Wider⸗ 
ſtandes des größten Teiles derſelben iſt jedoch die Regierung 
wie auch die Kaufmannſchaft auf fortwährende Kompromiſſe 
zwiſchen zwangswirtſchoftlicher und liberaler Haltung angewieſen. 
Kürzlich kehrte der Vertreter einer der einfluß⸗ 
reichſten Induſtriegruppen Deutſchlands nach 
mehrmonatigem Aufenthalt in Rußland zurück. 
Auf der Durchrel b 
lettländiſchen Preſſe eine Unterredung. Dieſer Herr äußert 
ſich ſehr peſſimiſtiſch über Rußland. Den Machthabern im 
Kreml ſei die Einladung nach Genua und der Abſchluß des 
Rapallo⸗Vertrages, ſowie der Wettlauf um die Konzeſſionen 
in Rußland gewaltig zu Kopf geſtiegen. In perſönlichen 
Unterredungen mit ihm hätten die gegenwärtigen Leiter der 
ruſſiſchen Politik kein Hehl daraus gemacht, daß ſie jetzt endlich 
einen offenen Weg nach dem Weſten für ihre bolſchewiſtiſchen 
Ideen ſähen. Rußland denke gar nicht an den Wiederaufbau, 
wie groß auch die Not, die Bedürftigkeit und der Verfall ſeien. 
Alles Geld werde für Propagandazwecke verbraucht. Die 
Vertreter der deutſchen Induchtrie hätten die ſchlimmſten Er⸗ 
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Die Kabinettskriſe ohne Ende. 


Auch der geſtrige Tag brachte, wie die vorangegangenen Tage, 
nur — Enttäuſchung. Enttäuſchung, weil infolge der Machen⸗ 
ſchaften der Nationaldemokraten noch immer nicht die Entſcheidung 
getroffen iſt, die für die Geſchicke Polens von höchſter grundlegen⸗ 
der Bedeutung iſt, Beratungen ohne Ende 

Am Dienstag 10 Uhr vormittags traten die Mittelparteien — der 
Verfaſſungsklub, die Bürgerliche Vereinigung 
und die Katholiſche Volkspartei — zuſammen, um ihren 
Standpunkt zu vereinheitlichen. Der Verfaſſungsklub und die 
Katholiſche Volkspartei ſollen eine ſchwankende Tendenz gezeigt 
haben. Der Abg. Gtabinski brachte im Namen des Natio⸗ 
nalen Volksverbandes einen Antrag folgenden Inhalts ein: „Der 
Sejm fordert den vom Hauptausſchuß deſignierten Miniſterpräſi⸗ 
denten W. Korfanty auf, ſich erneut an den Staatspräſidenten 
zwecks Unterzeichnung der Ernennungserlaſſe der von ihm gebil⸗ 
deten Regierung zu wenden.“ Die Abgg. Skulski, Roſſet 
und Matakiewicz nahmen einen Antrag an, der ihren Par⸗ 
teien vorgelegt werden ſoll, damit dieſe ſich darüber verſtändigen, 
ob fie ſich mit den Poſtulaten des Nationalen Volksverbandes ſoli⸗ 
dariſieren. Dagegen erklärten die Vertreter des Verfaſſungsklubs, 
daß fie, wie ihrerſeits oftmals betont wurde, keine Aktion unter⸗ 
ſtützen werden, die eine Kriſe auf dem Poſten des Staatspräfi⸗ 
denten hervorrufen könnte. Sie ſind auch im Sinne dieſer Erklä⸗ 
rungen bevollmächtigt, ſofort alle Anträge dieſer Art abzulehnen. 
Unmittelbar darauf hielten die einzelnen Zentrums parteien 
ihre Sitzungen ab. Der Nationale Volksverband, die Bürger⸗ 
liche Vereinigung und die Matakiewicz⸗Gruppe erklärten ſich für 
den Antrag des Nationalen Volksverbandes. Dieſe Parteien 
gehen, wie aus den Verhandlungen der letzten Tage zu erſehen iſt, 
gemeinſam mit den Rechtsparteien. Eine völlig andere Entſchlie⸗ 
zung wurde in der Sitzung des Verfaſſungsklubs ange⸗ 
nommen, der eine Unterftützung des Antrages des Nationalen 
Volksverbandes kategoriſch ablehnte. Der Nationale Volksverband, 
der hierdurch entmutigt wurde, beſchloß, die ganze Angelegenheit 
auf des Meſſers Schneide zu ſtellen, und änderte daher die Faſſung 
ſeines dringenden Antrages im letzten Moment. Zu Händen des 
Marſchalls wurde deshalb ein Antrag eingebracht, der die Forde⸗ 
rung ſtellt, daß der Seim dem Staatspräſidenten ſein Mißtrauens⸗ 
votum ausſprechen ſolle. Dieſer Antrag wird in der heutigen 
Plenarſitzung des Sejm geprüft werden. Der Nationale Volks⸗ 
verband, der genau wußte, daß er für ſeinen Antrag nicht die 
Mehrheit erzielen werde, brachte ihn darum ein, um die Liqui⸗ 
dierung der Kriſe zu verſchleppen. Sy konnte auch von einer 
Präſidentenkrife am Dienstag keine Rede fein. Wahrſcheinlich 
wird ſich die Lage infolge dieſes Antrages entgegen den Abſichten 
der Nationaldemokraten heut klären, da man mit einer Ablehnung 
des Antrages rechnen muß N 


Der Termin der Sejmwahlen. 

Warſchau, 26. Juli. Geſtern fand eine Sitzung des Berfaſſungs⸗ 
ausſchuſſes ſtatt. Der Ausſchuß beſchloß auf Antrag des Abgeordneten 
Lutoſtawski einſtimmig, den Staatspräſidenten zu erſuchen, die 
Wahlen zum Sejm für den 29. Oktober, für den Senat für den 
5. November auszuſchreiben. Die nächſte Sitzung findet heute ftatt. 
Auf der Tagesordnung ſteht an zweiter Stelle die Ausſprache über 
die Anderung des Beſchluſſes vom 16. und 17. Juni. 


fahrungen gemacht, denn die Räteregierung halte Verträge 
nur dann, wenn es ihr paßt. Der größte Teil der Betriebe, 
die man hoffnungsvoll in Gang geſetzt habe, ſei wieder zum 
Stillſtand gelangt. Auf Kredit gegebene Ware müſſe unter 
allen Umſtänden als verloren betrachtet werden. Man könne 
in Sowjetrußland wohl abenteuerliche Luftgeſchäfte abſchließen, 
von regelrechten wirtſchaftlichen Aktionen oder Wechſelbeziehungen 
könne aber keine Rede fein. CEbenſo peſſimiſtiſch urteilt auch 
die bolſchewiſtiſche Wiriſchaftszeitung„Ekonomitſcheskaja Shiſn“ 
über die Lage der ruſſiſchen Wirtſchaft. 

Man ſieht alſo, daß in Wahrheit der kommuüniſtiſche 
Gedanke das A oder O der Räteregierung bleibt. Wegen 
der in dieſem Jahre beſonders dringenden Notſtände hat man 
nach außenhin den Gedanken der Propaganda etwas weniger 
betont. Man hoffte von Weſteuropa Kredite zu erhalten und 
verhehlte deshalb ſeine wahren Abſichten. Aber Weſteuropa 
will, ehe die Kreditfragen und die Mithilfe am Wiederaufbau 
Rußlands überhaupt erörtert wird, zuerſt Zugeſtändniſſe 
Rußlands bezüglich Anerkennung ſeiner Verpflichtungen. Das 
nationaliſierte Privateigentum ſoll den beraubten Beſitzern 
wiedergegeben und die finanziellen Verpflichtungen der früheren 
Regierungen anerkannt werden. Niemals aber kann Rußland 
ehrlicherweiſe dieſe Verpflichtungen anerkennen, niemals kann 
es ſich ſchuldig bekennen des Raubes an Privateigentum. Der 
Kommunismus ſteht und fällt mit der Abschaffung des Privat⸗ 
eigentums. Würden die Sowjets dieſen Grundſatz opfern, ſo 
würden ſofort die anderen ſozialiſtiſchen Parteien — denn 
die bürgerlichen gibtes innerhalb Rußlands nicht mehr — ihr 
daupt erheben und den Bolſchewiſten vorwerfen: Alſo deshalb 
iſt das Blut gefloſſen, deshalb hat die Tſcheka mit Samnilow, 
Sinowjew und anderen Bluthunden an der Spitze gewütet, 
damit Ihr, ſobald es nötig, Eure Lehre verleugnet. Was iſt 
denn dann unſer Verbrechen, weshalb verſchmachten wir im 
Kerker, weshalb iſt das Blut unſerer Genoſſen verſpritzt 
worden?“ 0 

Es iſt ganz klar: mit dem Kommunismus fteht und fällt 
das Kommiſſariatsweſen. Rußland iſt, wie es ſcheint, rettungs⸗ 
los den Klauen des Aſiatismus, des ſeelenmörderiſchen, 
allausgleichenden, jeden Unternehmungsgeiſt tötenden Kommu⸗ 
nismus verfallen. Und ſobald es ſich von der jetzigen wirt⸗ 
ſchaftlichen Depreifion erhobt hat, wird der Grügenwahn 


geblalt 


hn, der durch das arrangiert wohtwollende 
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Ein Brief des Minifterpräfidenten 
Sliwinski an den Sejmmarſchall. 


Warſchau, 28. Yıli. Zu Händen des Sejmmarſchalls ging ein 
Brief des Miniſterprã identen Sliwißski ein, der . 22. b. N. A 
datiert iſt. Sein In alt iſt folgender: „An den Marſchall des 
berfaſſunggebenden Sejm in Warſchau! Im Einvernehmen mit 
dem Beſchluß des Miniſterrates vom 21. d. Mts. habe ich die Ehre, 
den 9 Marſchall um Einbringung eines Antrages im Plenum 
des rfaſſunggebenden Sejm zu bitten bezüglich einer Bevollmäch⸗ 
tigung des Finanzminiſters zur Aufnahme einer Anleihe 
durch die Polniſche Landesdarlehnskaſſe in Höhe 
bis zu 270 Milliarden Mark, einer weiteren Emiſ⸗ 
on von Schatzſcheinen bis zu 240 Milliarden 
Mark, außer den Schatzſcheinen, die auf Grund des Artikels 2 
des Geſetzes vom 28. März 1920 herausgegeben wurden. Zuglei 
bitte ich den Herrn Martha, ebenfalls in der Plenarſitzung de 
verfaſſunggebenden Sejm mit möglichſter Beſchleunigung die VDe⸗ 
ſtätigung der internationalen Verträge einzu⸗ 
bringen, und zwar: des deutſch⸗polniſchen Grentzver⸗ 
trages vom 29. April d. Is., 2. des oberſchleſiſchen 
Arrneftiehertrages, der am 20. Juni d. Is. zwiſchen Polen 
und Deutſchland abgeſchloſſen wurde. Ein Antrag in dieſer 
legenheit wurde am 20. Juli d. Is. dem Sejm überſondt. Dieser 
Vertrag, der die Gefangenenbefreiung betrifft, würde gegenſtands⸗ 
los werden, inſofern er nicht mit möglichſter Beſchleunigung in 
Kraft tritt; 3. des deutſch⸗polniſchen Vertrages be⸗ 
züglich der oberſchleſiſchen Bergwerke, der am 22. Juni 
d. Is. abgeſchloſſen wurde; 4. des deutſch⸗polniſchen Ber 
trages über das ſtaatliche Berg⸗ und Hütten⸗ 
eigentum im polniſchen Teile Oberſchleſiens, der 
am 15. Juni abgeſchloſſen wurde. Ein Antrag in dieſer Ange⸗ 
legenheit wurde dem Sejm am 21. Juli d. Is. überſandt. Anker 
dem müßte der Sejm notwendig vor den Ferien folgende Are⸗ 
legenheiten erledigen: 1. die polniſch-rumäniſche Handels konven⸗ 
tion, die am 1. Juli 1921 unterzeichnet wurde. Der Antrag in 
dieſer Angelegenheit wurde dem Sejm am 17. Deyember 1921 
überſandt. Seit dem Datum dieſer Unterzeichnung iſt alſo über 
ein Jahr verfloſſen. Die rumäniſche Regierung, welche dieſe Kon⸗ 
vention ſchon ratifizierte, wünſcht die ſchleunigſte Ralifizierung 
ſeitens Polens. 2. Die italieniſch⸗polniſche Handelskonvention hom 
22. Mai 1922; der Antrag in dieſer Angelegenheit wurde dem 
Sejm am 17. Juli d. Is. überſandt. Die Erledigung dieſer Kon⸗ 
ventionen iſt aus politiſchen und wirtſchaftlichen Gründen ange⸗ 
bracht. 8. Die polniſch⸗ſchweizer Konvention vom 28. Juni d. Is. 
Die Erledigung dieſer Angelegenheit iſt aus⸗ politiſchen und Wirk 
ſchaftlichen Gründen und mit Rückſicht auf den Umſtand, dr bie 
Schweiz dieſe Konvention im Verlauf einiger Tage ratlfistette, 
erwünſcht und angebracht. Der Antrag in dieſer Angelegenheit 
wurde dem Sejm am 26. Juli d. Is. vorgelegt. 4. Die inker⸗ 
nationale Sanitätskonvention, deren Antrag 
Sejm. im Juni d. Is. überwieſen wurde. Die oben angeführten. 
ſämllich noch nicht erledigten Angelegenheiten können als Beweis 
dafür angeſehen werden, welche Schwierigkeiten die — . 
überwinden hat, damit keine völlige Hemmung der Staals f fte 
erfolgt. Im Gefühl der großen Verantwortung gegenüßer dem 
Staat muß die Regierung an den Sejmmarſchall appellieren, daß 
er den Sejm dahin beeinfluſſe, wenigſtens die dringendſten An⸗ 
gelegenheiten zu prüfen und ſeine Entſcheidang zu treffen. 

Miniſterpräſident Sliwinski.“ 


phantaſtiſche Utopismus der Kommiſſare von neuem ſich mit 
voller Kraft auf die Weltpropaganda werfen. Die geſellſchaft⸗ 
liche Gleichſtellung in Genua hat das Selbſtbewußtſfein der 
Kommiſſare gehoben. Die Bewunderung für Tſchitſcherins 
grad, der Händedruck eines Erzbiſchofs, der Zutrunk eines 
önigs ließen den Bolſchewiſten den Kamm ſchwellen. Es 
erſchien ausſichtsvoll, Europa zu prellen, durch Feilſchen nach 
oſtjüdiſcher Art, durch endloſes, dialektiſch verblüffendes Hin⸗ 
und Herreden zu überliſten. Man hoffte zuverfichtlich, Handels⸗ 
vorteile, eine Anleihe und vor allem die größten Chancen für 
die Propaganda zu erlangen. Wenn auch Frankreich einen 
ſehr ablehnenden Standpunkt einnahm, ſo fehlte doch ein 
General, wie der dentſche General Hoffmann, der in 
Breſt⸗Litowsk 1917 auf den Tiſch ſchlug und hinter dem ein 
Millionenheer ſtand. Irgendwelche Sorge vor Wafl 
braucht die Sowjets ja nicht anzufechten. Jeder Anſturm iſt 
bisher geſcheitert. Durch den Waffenſtillſtand wurden 1918 
die Beulen, 85 55 ne 7 7 ee 
inweggewiſcht. Die ſpäteren Bemühungen bürgerlicher - 
55 Bo Denikin, Koltſchak, Judenitſch 4 
war wohl der gefährlichſte Angriff — eines Wrangel, den 
Frankreich vortrieb, um Polen zu entlaſten, und dann wieder 
blitzartig zurückzog, wie eine Schachfigur, find ſämtlich gefcheitert. 
Auch Polen glaubt man Reſpekt eingeflößt zu haben, durch 
den Vorſturm, der an dem Tage ſeinen Gipfelpunkt e 
als um Radzymin bei Warſchau gekämpft wurde. Bi t 
lückt es noch — ſo meinen die Kommiſſare —, das alte 
ease Europa zu übertölpeln und die allgemeine Anerkennung 
ſowie einen Kredit herauszuſchlagen. Aber freilich: die Meft- 
müchte, durch ihren Sieg gehärtet, waren zu ſchlan. Die 
Mitleidsoffenſive anläßlich der e — die den Kom⸗ 
miſſaren ſehr gelegen kam, da ſie Millionen von unbequemen 
Elementen händigt und aus dem Wege ſchafft — hatte nur 
eringen Erfolg, und ſtatt der Gewährung eines Kredits ver⸗ 
angte man Anerkennung der Schulden und das Verſprechen 
von Reparationen für die geſchädigten Ausländer. Als Ruß⸗ 
land zögerte, hierauf einzugehen, wurden die Vertreter Per 
Weſtmächte ungeduldig und brachen die Verhandlungen im 


Haag kurzerhand ab. 
Kein Tieferblickender wird ſich durch die ſchönen Reben, 


Diplomaten im Haag irreführen laſſen. Alles ift ſchöne 
Poſe und reines Theater. Das letzte Verſprechen Litwinows, 
die Vorkriegsſchulden anzuerkennen und die geſchädigten Aus⸗ 
länder durch Konzeſſionen zufriedenzuſtellen, iſt ſicherlich von 
den Vertretern der Weſtmächte als bewußter Verſuch der 
Irreführung erkannt worden. Litwinow bemerkte gleich nach 
dem Abbruch der Konferenz, daß nun natürlich Rußland zu 
nichts verpflichtet ſei. Auch wenn die Konferenz fortgedauert 
hätte, wäre es höchſtwahrſcheinlich ebenſowenig zu einer 
Einigung gekommen. Der Vorſchlag Litwinows hatte offen⸗ 
har nur den Zweck, im Augenblick, wo der Abbruch drohte, 
Zeit zu gewinnen, denn auf eine Einwilligung der Sowjets 
konnte er keinesfalls rechnen. Was ſollen bei dieſer Sachlage 
Außerungen wie die, daß man doch ſchon eine Annäherung 
der beiden Welten, der ruſſiſchen und der europäiſchen, be⸗ 
merke. Dieſe Annäherung beſteht vielleicht auf dem Boden 
des geſellſchaftlichen Verkehrs gelegentlich der internationalen 
Konferenzen, nicht aber auf geiſtigem und politiſchem Gebiet. 
Der blutbefleckte bolſchewiſtiſche Tiger verſtand es wohl, wie 
eine Katze zu ſchnurren, ſolange er einen fetten Biſſen zu ge⸗ 
winnen hoffte. Gar bald aber, nachdem der Bruch voll⸗ 
zogen iſt, wird er ſeine ſchrecklichen Tatzen und ſeinen ange⸗ 
dorenen Blutdurſt zeigen. Die Zeit ift wirklich nicht geeignet 
für ſolche Paradevorſtellungen und für die Schäferſpiele einer 
erlogenen Eintracht. 

Die Sowjets ſind und bleiben eine Eiterbeule, ein Fäul⸗ 
nisherd im europäiſchen Gewerbe ihre Entwicklung ein Schand⸗ 
Ned nicht nur der ruſſiſchen, ſondern auch der europäiſchen 
Geſchichte, ihre Exiſtenz eine ſchwere Drohung für die chriſt⸗ 
liche Geſellſchaftsordnung und alle Ideale und Realitäten 
Europas. Schwer zu bedauern iſt es, daß durch die hinter⸗ 
liſtige Haß⸗ und Raubpolitik Frankreichs Deutſchland ſo in 
die Enge getrieben wurde, daß ihm nur noch der Zuſammen⸗ 
ſchluß mit Rußland übrig blieb. Der Vertrag von Rapallo 
war eine Verirrung, wenn auch eine entſchuldbare. Das Werk 
Rathenaus iſt auf einer Selbſttäuſchung aufgebaut. Gewiß 
it für Deutſchland ein wirtſchaftlicher Zuſammenſchluß mit 
Rußland wünſchenswert. Aber wie ſchon hundertfach ſich 
gezeigt hat, halten die Sowjets Verträge nur, wenn es ihnen 
vaßt. Vorläufig legt übrigens der Vertrag Deutſchland nur 
Opfer auf, 
bürgerliche Regierung, ſo würde dieſe jedenfalls den Vertrag 
nicht anerkennen. Was ſind die Konſequenzen? Die Konferenz 
hat hoffentlich endgültig das Tafeltuch zwiſchen Europa und 
Rußland zerſchnitten. Die Folgen werden lan ſam, dann 
aber nachhaltig zu ſpüren ſein: Wachſende Feindſchaft gegen 
Europa und immer frechere Propaganda. Gebe ſich doch 
niemand der Täuſchung hin, daß die Sowjetregierung ſich 
jemals demokratiſieren werde. Alle Nachrichten aus dem 

nern Rußlands ſprechen dagegen. Jener deutſche Induſtrielle 
hat in Riga berichtet, daß die Tſcheka noch immer in Auf 
land wütet. Aus Petersburg hört, man, daß 5 Kadetten Difi- 
ziersaſpiranten) erſchoſſen und 31 zu S verurteilt 
wurden, weil ſie, der kommuniſtiſchen Vorleſungen überdrüſſig, 
a ihren Regimentern wollten. Überall wird mit der größten 

oheit vorgegangen. Bucharin erklärt das in Berlin 
gegebene Verſprechen, die Sozialrevolutionäre nicht zum Tode 
zu verurteilen, für ungültig und fordert ohne weiteres ihre 
Erſchießung. Lenin, der in gemäßigtere Bahn einlenken 
wollte, iſt der Gehirnparalyſe verfallen. Ja, nach einer 
Meldung des „Daily Telegraph“ iſt er auf der Reiſe zur 
Erholung nach dem Kaukaſus im Eiſenbahnzug ermordet und 
von einer Brücke in den Don geworfen worden. Die äußerſte 
Linke langt unter 5 K re tzkis, des ſich immer mehr 
kriegeriſch⸗imperialiſtiſch Gebärdenden, nach der Regierung. 
Kein Wunder, daß die ruſſiſchen Unterhändler von Genua 
und vom Haag es mit der Rückkehr nach Rußland meiſt 
15 nicht eilig haben, ſondern ſich in der Umgegend von 

erlin oder an der Oſtſee Villen kaufen, ſo Tſchitſcherin in 
Berlin W. Litwinow in Potsdam, Joffe und Gorki in 
Heringsdorf auf Uſedom. Zurückberufungen nach Moskau 
werden von dieſen en ignoriert. Man ſagt, daß ſie nach 
dem Abbruch im Haag und der unheilbaren Erkrankung 
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Der Unglückliche, deſſen blaurotes Geſicht offenbar ein⸗ 


mal erfroren war, trug auf dem mit Fetzen umwickelten 


Hals zwei Kröpfe der ſtattlichſten Dimenſionen. Seine Beine 
waren verkrümmt und ermöglichten ihm es nur ſchwer, ſich 


fortzubewegen. 


Auf den Zügen lag jenes breite, ſtupide Grinſen, das 


den 1 riggee verrät. 
elitta atmete auf. Nein, das war der Graubart nicht. 


Welche Geſpenſter hatte ſie ſich überhaupt gleich zuſammen⸗ 


gedichtet! 


Die Sache war gewiß ganz natürlich: Lavandal hatte 
ſich aus irgend einem Grund wahrſcheinlich ſchon unterwegs 
von Prosper getrennt, machte einen Spaziergang und kam 
dabei zufällig an den Steinbruch, wo ihn dieſer arme Jammer⸗ 


menſch angebettelt haben mochte. 
Raſch, und immer noch über ſich ſelbſt lächelnd, ging ſi 
nach Haus, dem krummbeinigen Steinbruchmenſchen 


— 


Vorübergehen ein Geldſtück zuwerfend, das er grinſend in 


Prachatitz, denn 
Liſa wollte, daß fie fie ganz heimlich in aller Morgenfriſche 


Empfang nahm. 
Am nächſten Morgen fuhr fie nicht na 


nach Senkenberg begleite. 


Niemand, — nicht einmal die Baronin ſollte darum 
wiſſen. Es galt, Prosper, der ſtets gegen zehn Uhr zu Fuß 
oder Pferd nach Mauerberg kam, zu überraſchen. Das war 


Liſas „Geheimnis.“ 


„Weißt Du, denn er gerade fo recht behaglich mit 
Renate und feinem Vetter beim Frühſtück ſitzt, dann trete ich 


Nehmen wir aber auch an, es käme eine neue D 


1 


Voſener Vageblaif. > 


Lenins mit dem Zuſammenbruch des ganzen Sowjetſtaates 
rechnen. Der wahre Grund iſt die Furcht vor Trotzki und 
den radikalen Elementen. 

Wie hat ſich Polen angeſichts dieſer Lage zu ſtellen ? 
Des Präſidenten Pilſudski Verdienſt iſt es, ſeit dem 
Beſtehen des polniſchen Staates die Front nach Oſten ge⸗ 
nommen zu haben. N militäriſch orientiert, ſagt 
er ſich mit kühler überlegung, daß Deutſchland für längere 
get feine Gefahr für Polen bildet. Wer weiß, wie bald die 

erhältniſſe Polen ein zweites Mal je einem Vorgehen gegen 
Rutzland zwingen werden. Jedenfalls muß Polen auf der 
Wacht ſein, gar bald können die fortwährenden kleinen 
Übergriffe der Sowjets größeren Umfang annehmen oder 
Trotzki ſucht einen Grund, um mit feiner roten Revolutions⸗ 
armee Polen zu überſchwemmen. Dann iſt Marſchall Pitſudski der 
gegebene Mann, der mit altbewährtem Mut die polniſchen 
ven gegen den Eindringling führen wird. Ohne Mitwir⸗ 

ng Polens wird es nie gelingen, Rußland zu bändigen und 
dadurch der weſtlichen Kultur zu erſchließen. Wenn jetzt nach 
endgültiger Erledigung der oberſchleſiſchen Frage und hoffent⸗ 
lich günſtigem Ausgange der polniſch⸗deutſchen Verhandlungen 
ein freundliches Verhältnis zu Deutſchland hergeſtellt fen 
wird, wenn im Innern die deutſche Minderheit mit weniger 
Ff er und Mißtrauen, mit mehr Gerechtigkeits⸗ und 

uſtandsgefühl behandelt werden wird, wodurch die feindliche 
Stimmung in manchen Kreiſen Deutſchlands verſchwinden 
wird, dann iſt die Stunde günſtig, um mit den Feinden der 
europäiſchen Kultur abzurechnen. Unſere „weitblickenden“ 
Männer von der Rechten wollen freilich das Gebot des Tages 
nicht anerkennen. Als Gegner unſeres Staatsoberhauples 
arbeiten ſie mit den gröbſten Entſtellungen ſeiner Abſichten. 
Sie unterſtellen ihm, er wolle in zariſtiſchem Geiſte als 
Diktator regieren. Im Gegenteil, er will die Volkskräfte 
unter Mitarbeit aller Staatsbürger zuſammenfaſſen und auf 
der Baſis des Fortſchrittes Polen zu Ruhm und Ehre und 
zu einer Achtung gebietenden Stellung in Europa als Vor⸗ 
kämpfer der Ziviliſation gegen den Bolſchewismus führen. 

alten wir tren zu unſerm Staatsoberhaupt, dem Marſchall 

ilſudski! Fort mit der Schachfigur der Nationaldemokraten, 
dem politiſchen Haſardeur, dem Gewaltpolitiker Korfanty! 
as wahre Volkswohl kann nur von dem er: 
probten Staatsmann, dem aufrichtigen Demo: 
kraten Pitſudski gefördert werden. 


Sem. 
Sitzung vom 25. Juli. 


Warſchau, 28. Juli. 
Die geſtrige 8 erweckte ſehr Intereſſe. Die 
Galerien waren dicht beſetzt. 


großes n 

Man hatte allgemein die endgültige 
Entſcheidung über die Kriſe erwartet; war doch u. a. vom Natio⸗ 
nalen Volksverband ein Antrag angekündigt wor⸗ 
den, der dem Staatspräſidentken das Mißtrauen 
der Kammer ausſpricht. 

Zunächſt wurde die Wahlordnung zum Sejm 
und Senat bis zum 19. Artikel angenommen. Vorher wurden 
in erſter Leſung, der Anregung im Briefe des Miniſterpräſidenten 
Sliwinski folgend, 5 Geſetze dem 729755 überwieſen, und zwar: 
über die Ratifizierung des deutſch⸗polniſchen Ver⸗ 
trages und die Amneſtie im oberſchleſiſchen immungs⸗ 
gebiet, über die Ratifizierung des deutſch⸗polniſchen Vertrages be⸗ 
treffs der oberſchleſiſchen Gruben, über die Ratifizierung 
des deutſch⸗polniſchen Vertrages betreffs des ſtaatlichen Bergwerks⸗ 
und Hütteneigentums im polniſchen Teile Oberſchleſiens, über die 
Ratifizierung des polniſch⸗italieniſchen Handelsver⸗ 
trages und über die ifizierung der ſchweizer⸗polni⸗ 
chen Handelskonvention vom 26. Juni. Darauf folgte 
ie weitere Ausſprache über die Wahlordnun Sie 
hatte folgenden Verlauf: Der Referent, Abg. Grzedzielski 
(Poln. Volkspartei), betont, daß der Ausſchuß einige Anderun⸗ 
gen in der in zweiter 1 angenommenen Wahlordnung 
vorgenommen habe. G egend iſt die Anderung des Artikels 9, 
der die Zahl der Abgeordneten (40 in zwei Gruppen 
teilt, und zwar ſo, daß 360 Mandate auf die Bezirkswahlliſten und 
72 auf die Reichswahlliſten kommen. Dann hat der Ausſchuß fer⸗ 
ner beſchloſſen, noch 8 Mandate J Nene o daß jetzt 
auf die Bezirkswahlen 368 Mandate entfallen und 
nd die Reichswahlliſten 72 verbleiben. Zuſammen 
ind es alſo 440 Mandate. Wahlbezirke waren vorher 68. 


um ſich — „iſt die Welt ſo am frühen Morgen 15 herrlich! 
Wollen mal ſehen, ob's auch wahr iſt, daß Morgenſtunde 


Gold im Munde wäre!“ 

„Wann frühſtücken ſie in Senkenberg?“ 

„Ich glaube, ſo um neun herum!“ 

„Was?“ Melitta blieb beſtürzt ſtehen. „Aber Kind, dann 
ſind wir ja viel zu 1 weggegangen! Es iſt kaum ſieben!“ 

„Egal. Ich will mal ganz allein ſo recht nach Herzens⸗ 
luſt in dem verwilderten Park herumſtrabanzen.“ 

„Du? aber wozu denn?“ 

Liſa wurde rot. b 

„Gott — es iſt ſo eine Laune. Als Kind habe ich mich 
der Boden ganz mooſig iſt und man die Stille förmlich hört. 
Tauſend Mär habe ich dort erlebt — — und beſonders 
wenn ich einmal nahe kam, wo der alte Herr von Senken⸗ 
berg ſeine Spaziergänge macht und wohin mir immer verboten 
war, zu gehen. 
es heimlich.“ 


es nur!“ 


um ihre Stirn tanzte. 

Dann wurde fie ganz ernft und fa 
mal Geſcheite — ich will noch etwas. 
uns, 1 es ſcheint, daß im Zeitalter der Frauenemanzipation 
wir dies Geſchäft nun ſelber beſorgen müſſen.“ 

„Aber Liſa — wenn Deine Mama —“ 


wiſſen; aber darum habe ich eben nur Dich eingeweiht! 


habe mir alles überlegt. Von ſieben bis acht Uhr macht der 


immer ſo köſtlich gegrault dort in den düſteren Alleen, wo 


„Das Loch des böſen Drachen“, nannte ich 


„Liſa — ſei ehrlich — Du willſt noch etwas anderes in 
Senkenberg? Irgendeinen Schabernack ausführen! Geſtehe 


Liſa lachte plötzlich laut auf und ſchüttelte den ährenblonden 
Kopf, daß es im Sonnenſchein wie tauſend goldene Strahlen 


: „Ja, Du ſieben⸗ 


en Drachen will ich 
bezwingen! In alten Zeiten beſorgten dies die Ritter für 


„Na, die Mama würde freilich tauſend Gründe dagegen 


„Sein Geſicht Drache ſeinen Morgenſpaziergang am Ende des Parkes, wo 
alte Weiher liegt. Dort überfalle ich ihn!“ \ 
„Was wirſt Du ihm denn jagen?“ f 


vor ihn hin,“ malte Liſa die Situation aus. 
wird zu komiſch ſein! Weiß er doch, daß ich ſonſt eine Lang⸗ der 
ſchläferin bin. Übrigens“ — ſie blickte mit ſtrahlenden Augen 


Ihre Zahl wurde jedoch auf 64 herabgeſetzt. Die wich⸗ 
tigſte Anderung betrifft die Artikel 90 und 95. r neue Vor⸗ 
ſchlag des Ausſchuſſes führt die Berechnung nach dem „de 
Hondt“⸗Syſtem ein, nimmt jedoch als Grundlage für die Be⸗ 
rechnung der Reichswahlliſten nicht die Anzahl der Stimmen, die 
auf die einzelnen Liſten fielen, ſondern die Zahl der von den ein⸗ 
inen Parteigruppen erzielten Mandate. Der Senat ſoll 
ich aus 110 Mitgliedern zuſammenſetzen, von 
denen 92 auf die Bezirkswahlliſte und 18 auf die Reichswahlliſten 
fallen. Außerdem hat der Ausſchuß einen Beſchluß über den Ter⸗ 
min der Neuwahlen gefaßt. Er ſchlägt als Wahltag zum Seim 
den 29. Oktober, als Wahltag zum Senat den 5. November vor, 
Es wurde beſchloſſen, den Staatspräſidenten zu erſuchen, die Sejm⸗ 
und Senatswahlen auszuſchreiben. g 
Abg. Niedziakkowski (Sozialiſt) ſchlägt vor, daß die 
Reichswahlliſten eine Ergänzung der Ergebniſſe der Bezirkswahlen 
ſein ſollen, daß der verbleibende Reſt der bei den Be zirkswahlen 
abgegebenen Stimmen auf die Mandate der Reichswahlliſten über⸗ 
gehen ſolle. Falls dieſer Antrag abgelehnt werden ſollte, ſo hält 
der Redner den Antrag der Piaſten⸗Partei aufrecht, der 
dahin lautet, daß die Reichswahlliſten nach der Ge⸗ 
ſamtanzahl der für die betreffenden Parteien in 
ganz Polen abgegebenen Stimmen gewährt werden 
ſollen. Der Redner ſchlagt ferner vor, daß die amtanzahl der 
Mandate nicht 440, ſondern 480 betragen ſolle. Davon ſollen 408 
Mandate auf die Bezirkswahlen und 72 auf die Reichswahlliſten 
entfallen. Im gegebenen Falle ſchlägt der Redner vor, vier am 
meiſten benachteiligten Bezirken, für die er das Dabrowoer Kohlen⸗ 
gebiet, den Krakauer Kreis, die Städte Lemberg und Wilna hält, 
je ein Mandat zuzugeben. Außerdem müſſe der Stadt Lemberg 
noch ein Senatsmandat zuerkannt werden. Die Verbeſſerungs⸗ 
anträge der Partei des Redners kommen in folgenden Grundſätzen 
zum Ausdruck. 1. Die Berechnung der Reichswahlliſten wird nicht 
durch Hinzuziehung der Wählermaſſen, die für andere Parteien 
geſtimmt haben, ſondern durch die Ausnutzung der de 
facto für die Partei abgegebenen Stimmen durch⸗ 
geführt werden. 2. Die Geſamkanzahl der N muß jo 
erhöht werden, daß die Induſtriebezirke eine entſpre⸗ 
chende Vertretung haben. 3. Alle Ausnahmegeſetze, die ſich 
gegen die nationalen Minderheiten richten, müſſen aus der Wahl⸗ 
ordnung geſtrichen werden. Der Redner ſchließt mit einem Appell 
an die wahre Demokratie in der Kammer, die demokratiſchen 
Prinzipien der Wahlordnung zu retten. 
Abg. Baginski (Wyzwolenie⸗Gruppe) hält die Verbeſſe⸗ 
rungsanträge Kir Partei bezüglich der Zuſammenſ etzung 
der Wahlkommiſſionen aufrecht, weil die Zulaſſung einer 
Einmiſchung der Verwaltungsbehörden das Wahlergebnis uner⸗ 
laubt beeinfluſſen würde. Nach Anſicht des Redners iſt das, was 
die Ausſchußmehrheit bezüglich der Reichswahlliſten feſtſetzt, eine 
Fülſchung der Reichswahlliſten, die gegenwärtig nur gewiſſen Par⸗ 
teien eine Gratifikatoun geben fol. Was das Blockieren betrifft, fo | 
iſt der Redner dagegen. Zum Schluß betont der Abgeordnete die 
Wichtigkeit des Ausſchußbeſchluſſes betreffs der Ausſchreibung der | 
Sejmwahlen auf den 29. Oktober. 
Abg. Tomezak (Nat. Arbeiterpartei) erklärt, daß man trotz 
der edlen Loſung im Sejm fortwährend ein Spiel beobachten i 
kann, das darauf hnausgeht, aus der Benachteiligung der kleinen 
Parteien zugunſten der großen Nutzen zu ziehen. Die Nationale 
Arbeiterpartei iſt der Anſicht, daß der Antrag der Sozialiſten, der 
darauf hinausgeht, daß bei der Berechnung der Stimmen das 
„de Hondt“⸗Syſtem angewandt werden ſoll, angenommen werden 
muß. Der Gedanke einer Berechnung der Mandate 
der Reichswahlliſten auf Grund der in den Be⸗ ö 
zirken erzielten Mandate überſchrei-tet an kraſ⸗ | 
fer Un vernunft alles, was bisher geweſen tft. Da- l 
durch würden die Wahlen ihre Unmittelbarkeit verlieren. 5 
Abg. Suligowski (Bürgerliche Vereinigung) führt aus, daß 0 
die Wahlordnung nicht genügend die Rechte der Stadt⸗ 5 
bevölkerung berückſichtige. Der Redner ſtellt den Antrag, den Be 
Städten einige Mandate zuzugeben. | 
Abg. Geiftliher Maciejewicz gedenkt des Unrechtes, das vi 
dem Wilnaer Lande durch den Ausſchuß angetan worden iſt. 50 
Abg. Grünbaum iſt der Anſicht, daß der Zweck der Aus⸗ 9 
ſchußmehrheit die Zurückſetzung der nationalen u 
Minderheiten fei. „Sie werden ſich in Kürze davon über⸗ 12 
zeugen, meine Herren, ich das Recht habe, in Ihrem Namen N 
gu gg: Ich ftelle ein maßloſes Unrecht feſt, das Sie ihnen in 


der Verteilu 
nkt des 5 


Schließlich betont er die Ben peil 
ng ber 
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„Wie ſoll ich das jetzt ſchon wiſſen? Es wird mir ſchon 
etwas einfallen — übrigens, da ſind wir. Von dem Seiten⸗ 
pförtchen weißt Du wohl nicht?“ 

„Nein. Iſt es denn offen?“ g 

„Keine Spur. Aber ich habe den alten Kaſtellan neulich 
ſo gebettelt, bis er mir den Schlüſſel borgte. Er glaubt 
natürlich nur, ich wollte Prosper beim Frühſtück überfallen.“ 

Sie ſperrte auf und trat mit Melitta ein. 

„So, Liebſte. Hier ift eine Bank, wie gemacht für Dich! 
Da habe ich Dir auch den Ekkehard mitgenommen, damit Du 
Dich nicht langweilſt. Rechts die Allee führt zum Schloß — 
links gehts zum Loch des Drachen, und nun addio!“ 

Ehe Melitta zu Worte kommen konnte, ſaß ſie auf der 
Bank, hatte ein Buch im Schoß, einen Kuß auf der Stirn 
und ſah gerade noch, wie Liſas weißes Batiſtkleid gleich einem 
Nebelwölkchen zwiſchen wuchernden Büſchen verſchwand. 


XXIV. 

Herr von Senkenberg wandelte mit tief geſenktem Kopf, 
in Gedanken verloren, um den Weiher, deſſen opaliſierende, 
regloſe Fläche wie ein dunkles Blatt zwiſchen 2 
Lan des und hohem Riedgras lag. Es war der düſterſte 

eil des Parkes. 

In ſeine harten, verbitterten Züge war ſeit jenem Abend 
mit dem fremden Händler ein neuer Ausdruck gekommen, der 
raſtloſer, innerer Unruhe. 

Peter Mark hatte hg nur gemeldet, daß Herr Rodin 
noch in der Nacht abgereiſt ſei, weil die Sache mit den Ohr⸗ 
gehängen ihm keine Ruhe ließ. Er wollte ſie ſo bald als 
möglich herbeizuſchaffen verſuchen. 

Seitdem war keine Nachricht gekommen. 

Senkenberg ſagte ſich tauſendmal in den letzten Tagen 
vor, es ſei unmöglich, es lönnten nicht dieſelben Ohrringe 
ſein, irgendeine Aehnlichkeit müſſe Rodin getäuſcht haben — 
etwas in ihm wartete doch in verzehrender Ungeduld auf 
Gewißheit. 
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da er nicht ihr Autor ſei, daß er aber feſtſtellen müſſe, daß die 
Verteilung im Verhältnis zu den erhaltenen Mandaten weit beſſer 
iſt, als nach den Reſtſtimmen, weil ſie allen Parteien eine gewiſſe 
Ruhe und Sicherheit bietet. Der Redner ſpricht ſich gegen eine 
zu große Anzahl von Abgeordneten aus und widerſetzt ſich den 
Lerbeſſerungsanträgen bezüglich Vermehrung der Mandate in ver⸗ 
Hiedenen Bezirken. 

Abg. Geiſtlicher Lutoſkawski knüpft an die e 
des Abg. Zaleski bezüglich der angeblichen Zurückſetzung der 
Grenzmarken an und klärt auf, daß nach dem Verbeſſerungsantrag, 
für den die Mehrheit geſichert ſei, das Wilnaer Gebiet 18 Man⸗ 
date haben werde, das heißt ſo viel wie auf die Bevölkerungszahl 
entfällt. Der Redner ſchlägt dann vor, daß ein Motiv für die 
Löſchung eines Mandates auch die Nichtbeteiligung an 15 Sejm⸗ 


ſitzungen ohne rechtmäßigen Urlaub fein ſoll, falls fie nicht die W 


Bei: eines Freiheitsverluſtes des Abgeordneten durch die Gerichte 
ft. Der Redner tritt gegen die Liſtenvereinigung unter Einſchrän⸗ 
kung auf zwei Liſten auf, wogegen zwei wichtige Argumente 
fprechen: 1. daß für die polniſche Öffentlichkeit die Vereinigung 
von zwei Liſten nicht viel bedeute, da fie auf weit mehr Parteien 
verteilt ſei, für die nationalen Minderheiten aber eine ſolche Ver⸗ 
einigung die Rettung ſein könne; 2. daß ſie, die Liſtenvereinigung, 
das Auftreten der nichtpolitiſchen Gruppen, das heißt der Standes⸗, 
Berufsgruppen uſw. zum Wahlkampke unterſtützt, was nicht ange⸗ 
bracht ſei. 
f g. Hasbach weiſt im Namen ſeiner Partei darauf hin, 
daß die Gleichberechtigung der Minderheiten bei 
der Feſtlegung des Standpunktes ſeiner Partei 
entſcheidende Rolle 
ſpielen werde. 


Abg. Waſzkiewiecz: Die Nationale Arbeiterpartei, der 
Nationale Volksberband, die Polniſche Sozialiſtiſche Partei, die 
Chriſtlich⸗Nationale Arbeitspartei, die National⸗Chriſtliche Volks⸗ 
partei und die Bürgerliche Vereinigung brachten eine gemeinſame 
Anderung zum Art. 10 ein, nach der den Zuſatzmandaten zum 
Sejm, die vom Verfaſſungsklub angenommen wurden, das heißt 
Zloczöw, Przemysl, Stryj und Nowy Sacg noch acht Zuſatz⸗ 
mandate hinzugefügt werden: Wilna, Bedzin, Dirſchau, Nowy 
Sacz, Lemberg⸗Stadt, Krakau⸗Stadt, Poſen⸗Stadt und Krakau⸗ 
Kreis. Im Einklang mit Dart Anderung iſt ein Mandat für den 
Senat hinzuzufügen und Wilna zu überweiſen. Nach kurzer An⸗ 
ſprache des Berichterſtatters Grzedzielski, der die Behauptung des 
Geiſtlichen Maciejewicz über die Benachteiligung des Wilnaer Ge⸗ 
bietes berichtigte, ging man zur 

Abſtimmung 

über. Abgeſtimmt wurde vor allem über die Anderung be⸗ 
züglich der Zuteilung der im Artikel 10 genann⸗ 
ten Mandate. Angenommen wurde die oben angegebene 
Kompromißänderung des Abg. Waſzkiewicz, in der 
auf den Antrag der Polniſchen Volkspartei Krakau⸗Kreis 
in Tarnöw umgewandelt wurde. Darauf wurde Art. 9 
in folgendem Wortlaut angenommen: Die Wähler aus ganz Polen 
wählen 444 Abgeordnete, wovon 372 auf Kreisliſten und 72 auf 
„Staatsliſten entfallen. Umſtritten waren im Artikel 12 zwei Ab⸗ 
ſchnitte: 1. daß kein Abſtimmungskreis mehr als 3000 Bewohner 
zählen darf, 2. daß die Wohnung keines Wählers vom Wahllokal 
weiter als 6 Kilometer entfernt liegen darf. In zweiter Leſung 
wurde ſtatt 3000 die Zahl 2000 angenommen und ſtatt 6 Kilo⸗ 
meter 4 Kilometer. Gegenwärtig wurde auf den An⸗ 
trag des Nationale Volksverbandes die erſte Ziffer ange⸗ 
nommen. 
der Ausſchußmehrheit folgender Abſatz hinzugefügt: Die Verwal⸗ 
tungsbehörde ſoll bei der Einteilung in Abſtimmungskreiſe darauf 
achten, daß keine Kreiſe geſchaffen werden, die ſich aus 
verſchiedenen Gemeinden bzw. aus deren Teilen 
zuſammenſetzen. Für dieſen Antrag ſtimmten 198 Abge⸗ 
ordnete, gegen ihn 185. Dann wurde in die Abſtimmung bezüglich 
der Anderung des Artikels 19 eingetreten. Die Wyzwo⸗ 
leniegruppe beantragte die Streichung des Abſchnitts 2 dieſes Ar⸗ 
tikels, der beſagt, daß eines der Mitglieder des Kreis⸗ 
wahlausſchuſſes vom Wojewoden ernannt wer⸗ 
den ſoll. In der namentlichen Abſtimmung wurde der Antrag der 
Wyzwoleniegruppe abgelehnt. 

Auf Antrag des Abg. Niedziakkowski wurde die wei⸗ 
tere Abſtiwmung auf heute vertagt. 


im kommenden Sejm die 


* 

Es kam nun der Antrag des Miniſterrates betreffs Ermüchti⸗ 
gung des Finanzminiſters, in der Polniſchen Landesdarlehnskaſſe 
eine weitere Anleihe zu machen, zur Sprache. Die gemäßigten 
Parteien waren gegen dieſen Antrag, wobei fie von dem Stand- 
punkte ausgingen, daß man einer Regierung „in statu dimissionis 
feine Ermächtigung erteilen könne. Doch wurde der Antrag mit 
207 gegen 168 Stimmen angenommen. 

Gegen 8 Uhr verlas der Marſchall eine Reihe von Anträgen, 
darunter den Dringlichkeitsantrag des Nationalen 
Volksverbandes, der Chriſtlich⸗ nationalen Ar⸗ 
beiterpartei, der Nationals⸗chriſtlichen Volkspar⸗ 
tei und anderer Abgeordneter, der dem Staatspräſidenten 
ein Mißtrauensvotum ausſpricht. 

Dieſer Antrag hat folgenden Wortlaut: In Erwägung deſſen, 
daß der Staatspräſident durch die Nichtreſpektierung der Rechte des 
Verfaffunggebenden Sejm, durch die Geringſchätzung der Lebens⸗ 
intereſſen des Staates und die Vertiefung der Gegenſätze und Par⸗ 
teifämpfe dem Staat nicht wieder gutzu machende moraliſche und 
wirtſchaftliche Schäden zugefügt hat, daß er inſonderheit in den 
lebten Monaten die durch den von ihm provozierten Rücktritt des 
Kabinetts Ponikowski entſtandene Kriſe hingezogen hat, daß er 
trotz der Deſignierung Korfantys zum Miniſterpräſidenten durch 
den Hauptausſchuß des Seim und trotz der eigenen Zuſicherung, daß 
er ihm bei der Bildung der Regierung nicht hinderlich ſein werde, 
die Unterzeichnung der Liſte des Kabinetts Korfanty entgegen den 
geltenden Seimbeſchlüſſen, deren Wächter und Vollſtrecker er fein 
müßte, abgelehnt hat, beantragen die Unterzeichneten: Der Hohe 
Seim beſchließt: Der Sejm ſpricht dem Staatspräſidenten Joſef 
Pilſudski das Vertrauen ab. 


! Vorbeſprechung des belaifch ⸗polniſchen 
Handelsvertrages. 
Brüffel, 24. Juli. Der Bizeminiſter Straßburger iſt in 


Brüſſel zwecks Vorbeſprechung der Grundlagen für den belgiſch ⸗ 8 


polniſchen Handels vertrag eingetroffen. Nach einer län⸗ 

eren Unterredung mit dem belgiſchen Außenminiſter Jaspar, bei der 
— polniſche Geſandte Sobanski zugegen war. hatte Bizeminifter 
Straßburger eine Konferenz mit den s der einzelnen Departements 


im belgiſchen Miniſterium. 


Die Reparationsfrage. 


Frankreich wünſcht Verhandlungen zuſammen 
mit den Verbündeten. 


gierun 
en üb 


* 


Zu dieſem Artikel wurde noch gemäß dem Antrag 
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wahrſcheinlich auch Spanien einen Delegierten nach London 
ſchicken. Dieſe Belaſtung mit wichtigen anderen Aufgaben iſt 
natürlich einer rundlichen Beratung des Wiedergutmachungs⸗ 
problems nicht förderlich. 
Doch wird bereits jetzt geſagt, daß die Reparationskommiſſion 
auf das Moratoriumsgeſuch Deutſchlands vielleicht 
eine probiſoriſche Antwort geben könnte, wie fie es bei 
Erledigung des erſten Antrages im März dieſes Jahres getan hat. 
Sie könnte nach der Meinung des „Temps“ einen Zahlungs⸗ 
erlaß für eine kürzere Zeit beſchließen und die Empfeh⸗ 
lung des größeren aloriums von dem Verhalten Deutſchlands 
in dieſer Friſt ab) ig machen. Die Grundlage für eine Ent⸗ 
ſcheidung dieſer Art muß der Bericht des Garantiekomitees, der 
wahrſcheinlich am Mittwoch fertig ſein wird, geben. Über die 
irkung einer Kontrolle ſpricht heute der „Temps“ weit 
optimiſtiſcher als bisher. Die Kontrolle der Verbündeten könne 
auch als Beobachtung eine nützliche Rolle fpielen, indem fie dazu 
beiträgt, die notwendige Sanierung der Finanzen zu be⸗ 
ſchleunigen. Bedenklicher ſeien die „Bemühungen der deutſchen 
Induſtrie, die Zwangsanleihe zu hintertreiben.“ Dieſe Bemühun⸗ 
gen müßten unter allen Umſtänden verhindert werden. 


Die engliſche Anſicht. 

Haag, 24. Juli. In England haben die Inſtruktionen 
Poincarés an Dubois ſehr wenig Gefallen erweckt. Ob» 
gleich aus Paris auf allen möglichen Wegen, auch durch Havas, ihr 
Inhalt als nicht weſentlich hingeſtellt wird, bleibt das Mißtrauen 
und die Verſtimmung en Poincaré beſtehen. In dieſem Zu⸗ 
ſammenhange iſt es Rich le. daß die engliſche Regierung noch vor 
der Ausſprache mit Poincaré Fühlung mit der belgiſchen 
und der italieniſchen Regierung ſuchen will. Obgleich 
irgendwelche Beſtätigungen noch nicht vorliegen, wird in England 
ziemlich allgemein angenommen, daß das engliſche Pro⸗ 
gramm in einem längeren Moratorium und in einer 


Herabſetzung der deutſchen Schulden auf 50 Mile» 


liarden Goldmark beſteht. Mit jedem Tag wird mehr damit 
gerechnet, daß England den großen Entſchluß faſſen wird, 
Frankreich feine Schulden zu erlaſſen. Dieſe Mel- 
dung wird von vornherein als ein Beweis dafür empfunden, daß 


die ſtarken Widerſtände innerhalb der amtlichen Kreiſe gegen eine 


derartige Regelung bereits überwunden find. Eine amtliche Mel⸗ 
dung liegt nicht vor. Für einen Erfolg der Ausſprache Lloyd 
an, mit Poincaré iſt aber dieſer Verzicht bekanntlich der 
Schlüſſel. 

Aus Neuyork wird gemeldet, daß die ſehr einflußreiche 
„Neuhork World“ nunmehr offen für einen allgemeinen 
. an Europa eintrete. Das gilt als 
entſchiedener Fortſchritt in der öffentlichen Meinung Amerikas. 


Die Vorſchläge der Garantiekommiſſion. 


Paris, 25. Juli. (Vel-Un) Der Bericht der Garantiekom⸗ 
miſſion wird heute in einer offiziellen Sitzung der Reparations⸗ 
kommiſſion überreicht werden. Der Bericht wird u. a. eine längere 
Schilderung der Berliner Verhandlungen enthalten, die der R 
vationskommiſſion erlauben ſoll, ſich — ü Bild von 
bei beiden Parteien herrſchenden Stimmung zu machen. nn 

Beparationefomm ſſion ihre 


auf dieſe Erläuterungen wird die 
Uriſe in Italien. 


scheidungen zu treffen haben. 
Die 
Orlandos Kabinettsbildung geſcheitert. 

Rom, 24. Juli. Die „Popoläri“ haben gegen die Aufnahme von Mi⸗ 
niſtern aus den Parteien der Rechten ins Kabinett ihr Veto eingelegt. In⸗ 
folgedeſſen verzichtete Orlando auf die Kabinettsbil⸗ 
dung. Der König hat heute De Nicola, Bonomi und Titoni 
empfangen. Wie es heißt, ſoll nunmehr der Popolariſührer Meda 
oder der frühere Premier Bonomi den Auftrag zur Kabinettsbildung 


erhalten. 
Bonomi Miniſterpräſident. 


Rom, 25. Juli. (Tek. u.) Bonomt iſt nunmehr damit be 
auftragt worden, das neue Miniſterium zu bilden. Es ſoll der Ver⸗ 
ſuch gemacht werden, ein Kabinett der Linken zu bilden. 


Internationale Polizeikonfer 
in Waſhington. g 3 


Berlin, 5. Juli. Vor einigen Wochen weilte der 
4 5 in . 
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Sowjetrußland. 


Bevorſtehende Errichtung einer ruſſiſchen Bank 
im Auslande. 
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Deutſchland zahlt an Polen Entſchädi⸗ 
gungen für Sozialverſicherung. 


Warſchau, 25. Juli. (Tel.⸗Un.) Der franzöſiſche Deputiert. 
Albert Thomas hat durch ein Telegramm aus London den dortigen 
polniſchen Geſchäftsträger Wachowiak benachrichtigt, daß der Völker⸗ 
fordert hat, an Polen 125 Millionen deutſche Mark zu zahlen als 
fordert hat, an Zolen 125 Millionen deutſche Mark zu zahlen al? 
Entſchädigung für die geleiſteten Sozialverſicherungsbeiträge in de 
ehemals preußiſchen Provinzen. 


Der Konflitt zwiſchen Bayern 
und dem Reich. 


Berlin, 24. Juli. Wie das „Achtuhr⸗Abendblatt“ erfährt, be⸗ 
urteilt man in parlamentariſchen Kreiſen den Konflikt zwiſchen 
Bayern und dem Reiche als ſehr ernſt. Es müſſe feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß die Spannung zwiſchen Berlin und München noch nie 
einen derartigen Grad erreicht habe, wie jetzt. Auf keinen Fall 
werde die Reichsregierung dulden dürfen, daß ſich ein Einzelſtaat 
der Durchführung von auf verfaſſungsmäßigem Wege zuſtande⸗ 
gekommenen Reichsgeſetzen widerſetze. Wenn nicht noch im letzten 
Augenblick in den führenden politiſchen Kreiſen die Verfaſſungs⸗ 
treue ſiege, ſo werde man vor der ſehr ernſten Notwendigkeit 
ſtehen, gegen Bayern die aus einem ſolchen Verſtoß ſich ergebenden 
vberfaſſungsmäßigen Konſequenzen zu ziehen. Die Reichsverfaſſung 
bietet dem Reichspräſidenten die Handhabe, ſowohl mit der bewaff⸗ 
neten Macht und durch einen Reichskommiſſar die Durchführung 
der Reichsgeſetze herbeizuführen, wie auch jedes bayeriſche Sonder⸗ 
geſetz, das gegen die Reichsverfaſſung verſtoße, außer Kraft zu 
ſetzen. Die bayeriſche Regierung müßte unter Umſtänden auch 
damit rechnen, daß ſofort eine Gegenaktion der Arbeiter im Reiche 
einſetzt, die vermutlich auch mit einer Unterbindung der Kohlen⸗ 
verſorgung Bayerns den bageriſchen Widerſtand beantworten 
würden. x 


Warnung Nordbayernan Münchens. 

München, 25. Juli. (Tel.⸗Un.) 21 in Nürnberg ver⸗ 
ſammelte nordbayeriſche Bürgermeiſter haben in 
einer geſtern nachmittag ſtattgefundenen Beſprechung das folgende 
Telegramm an den Miniſterpräſidenten und an den Landtags⸗ 
präſidenten abgeſandt: 21 in Nürnberg verſammelte Bürgermeiſter 
der nordbaherifchen Städte Nürnberg, Fürth, Würzburg, Erlangen, 
Bamberg, Anſpach, Schwabach, Roth, Weißenburg, Rotenberg, 
Dinklsbühl, Bayreuth, Koburg, Hersbruck, Markt⸗Redlitz, Schwein⸗ 
furt, Selbſt und Eichſtedt ſtellen angeſichts der nordbayeriſchen Ver⸗ 
hältniſſe an die Regierung und Landtag beſorgten Herzens die 
dringende Bitte, nichts zu unternehmen, was das Verbleiben 
Bayerns beim Reich gefährden und über Reich und Land und Volk 
ſchwere Erſchütterungen bringen könnte. Wir bitten heute mittag 
1 Uhr eine Vertretung zur mündlichen Ausſprache zu empfangen. 
Als Vertretung für die Ausſprache wurden beſtimmt die Ober⸗ 
bürgermeiſter Wächter⸗Bamberg, Dr. Luppe⸗Nürnberg, Dr. Wild⸗ 
Fürth und Bürgermeiſter Dr. Zahn⸗Würzburg. Der Stadtrat hat 
abends mit allen Stimmen ſeincr kleinſten Fraktionen, der der 
Baheriſchen Volkspartei und der Bayeriſchen Mittelpartei, be⸗ 
ſchloſſen, an den Miniſterpräſidenten und an den Landtagspräſi⸗ 
denten Königsbeuer folgendes Telegramm zu richten: Der Stadt 
rat Nürnberg ſteht in unwandelbarer Treue zum Deutſchen Reich. 
Er weiß ſich eins mit der geſamten Bevölkerung Nürnbergs in dem 
Ziele, die Reichseinheit gegen alle Angriffe zu bewahren, und er legt 
Verwahrung ein gegen eine Mißachtung verfaſſungsmäßig er⸗ 
laſſener Reichsgeſetze. Er warnt Regierung und Landtag auf das 
dringendſte vor einem Bruch mit dem Reich, der die Zertrümme⸗ 
rung Bayerns und ein weiteres furchtbares Unheil für das Reich 
bedeuten würde. Der Stadtrat erläßt zugleich an die Bürgerſchaft 
das Erſuchen, ſich trotz der begreiflichen Erregung aller unüber⸗ 
legten Schritte und Hendlungen zu enthalten. 


Politiſche Tagesnenigkeiten. 
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Neu-Beſtellungen 


auf das 
„Poſener Tageblatt“ 
für die Monate Auguſt - September 


werden von allen Poſtanſtalten, unſeren Agenturen, 
ſowie in der Geſchäftsſtelle ul. 5wierzunieeka 6 


entgegengenommen. \ 
Auch darf jeder Monat einzeln beſtellt werden. 
Ausſcheiben Rügfeite ausfüllen! 
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Donnerstag, 27. Juli 1922. 


Ein Preſſeprozeß 
oe 

Vor der zweiten Ferienſtrafkammer des Poſener Sad 
Okręgow hatte ſich am 25. Juli der Hauptſchriftleiter des 
„Poſener Tageblattes“, Dr. Wilhelm Loewenthal, als 
Angeklagter zu verantworten. Es handelte ſich um zwei Leit⸗ 
aufſätze aus dem Jahre 1921, nämlich die Aufſätze „Gegen 
Geſetz und Recht“ Nr. 76; 28. Mai 1921) und „Be: 
drohung von Hab und Gut (Nr. 81; 3. Juni 1921). 
Beide Aufſätze hatten die Maßnahmen gegen die deutſchen 
Domänenpächter zum Gegenſtand. Die Anklage ſah in 
dieſen Veröfſentlichungen Vergehen im Sinne der 88 181, 
187, 196 des Strafgeſetzbuches und des § 20 des Preſſe⸗ 
geſetzes vom 7. Mai 1874. 0 

Nach Feſtſtellung der Perſonalien und Verleſung der 
unter Anklage geſtellten Aufſätze erhielt der Angeklagte das 
Wort. Er ſagte: " 

„Die Anklageſchrift wirft mir vor, ich hätte in den beiden zur 
Verhandlung ſtehenden Aufſätzen Maßnahmen einer polniſchen 
Staats behörde, nämlich der Domänenverwaltung, verächtlich 
machen wollen, und ich hätt. das getan, indem ich erdichtete oder 
entſtellte Tatſachen verbreitet hätte, wiſſend, daß fie erdichtet oder 
entſtellt ſeien. 

Nach beiden Richtungen weiß ich mich von jeder Schuld frei. 

Der Zweck der beiden Aufſätze war nicht die Verächtlichung 


behördlicher Maßnahmen, ſondern die Wahrung der Intereſſen 
einer damals wirtſchaftlich ſchwer bedrohten Gruppe polniſcher 


Staatsbürger, und dabei einer Gruppe von Staatsbürgern, deren 
wirtſchaftliche Tätigkeit nicht nur für ihr eigenes Daſein von großer 
Bedeutung war, ſondern auch für die Volkswirtſchaft in Polen. 
Beachten Sie, bitte, die Daten der Zeitungsnummern, in denen 
dieſe Aufſätze erſchienen: ſie ſtammen aus den letzten Maitagen 
und den erſten Junitagen des borigen Jahres. Am 1. Juli ſollten 
die deutſchen Domänenpächter ihre Pachtungen räumen, — ſo ſtand 
es in den Kündigungsſchreiben, die ihnen zugingen. Es war alſo 
keine Zeit zu verlieren, wenn der Verſuch gemacht werden ſollte, 
die Behörden von ihren Maßnahmen gegen die Domänenpächter 
abzubringen. Dieſer Verſuch mußte um jo mehr gemacht werden, 
als nach meiner damaligen Überzeugung — und nicht nur nach 
meiner überzeugung — gerade damals, im Anfang des Some 
mers, alles getan werden mußte, um die Ergiebigkeit der Land⸗ 
wirtſchaft hier im Lande zu ſteigern und eine möglichſt reiche Ernte 
zu ermöglichen. Das war im Intereſſe der Volksernährung gerade 
im vergangenen Jahre dringend notwendig, wie Ihnen ſelbſt be⸗ 
kannt ſein wird, meine Herren Richter. Eine ſo tief einſchneidende 
Maßnahme wie die Entfernung von etwa 150 Domänenpächtern 
gerade vor der Ernte und die Einſetzung von neuen, zum großen 
oder größten Teil mit den wirtſchaftlichen Verhältniſſen nicht voll 
vertrauten Pächtern gerade in dieſer Zeit konnte unmöglich als 
wirtſchaftlich günſtig angeſehen werden. Im Gegenteil. Es war 
zu befürchten, daß dieſer Wechſel in der Verwaltung und Bewirt⸗ 
ſchaftung der Domänen ſchwere wirtſchaftliche Schäden zur Folge 
haben würde, daß an die Stelle der zuverläſſigen, erprobten Er⸗ 
fahrung alteingeſeſſener, zum großen Teil mit dem Boden ver⸗ 
wachſener Pächter Verſuche von Neulingen treten würden. Für 
ſolche Verſuche war damals keine Zeit. ; 
Der Zweck alſo, zu dem dieſe Aufſätze veröffentlicht wurden, 
kann nicht ſtrafbar ſein. Dieſer Zweck war — ich wiederhole es — 
nicht Verächtlichmachung einer Staatsbehörde und ihrer Maß⸗ 
nahmen, ſondern die Wahrnehmung eines öffentlichen Intereſſes 
von größter Bedeutung. 
Wenn aber der Zweck nicht ſtrafbar war, — waren die 
Mittel ſtrafbar, mit denen die Erreichung dieſes Zweckes ver⸗ 
ſucht wurde? 0 
Das Hauptmittel, das mir zur Verfügung ſtand, war die 
Kritik an den Maßnahmen gegen die deutſchen Domänenpächter. 
Dieſe Kritik ſtützte ſich auf Angaben, die mir von durchaus 
zuverläſſiger, glaubwürdiger Seite, zum Teil von Juriſten, zum 
Teil von Landwirten, zugingen. Ich hatte keinen Anlaß, die Glaub⸗ 
mürdigkeit und die Wahrhaftigkeit dieſer Angaben zu bezweifeln, 
die mir in der allerbeſtimmteſten Form, zum größten Teil mit 
genauer Nennung von Namen, Orten und Daten gemacht wurden. 
Selbſt wenn dieſe Angaben falſch oder entſtellt geweſen ſein ſollten, 
kann davon keine Rede ſein, daß ich gewußt hätte, daß fie falſch 
oder entſtellt waren. Das müßte mir erſt bewieſen werden. 
. mir nicht bewieſen worden, und kann mir nicht bewieſen 
en. - 
Aber waren dieſe Angaben überhaupt falſch oder entſtellt? 
Nach der Anklageſchrift ſoll es falſch ſein, daß die Maßnahmen 
gegen die deutſchen Domänenpächter der Entdeutſchung des 
Landes dienten. Ja, welchen andern Zweck hatten ſie dann! Es 
handelt ſich ja doch nur um die deutſchen Domänenpächter. 
Kann denn irgend ein Menſch glauben, daß gerade dieſe 150 oder 
mehr deutſchen Domänenpächter, die größtenteils ſeit vielen, vielen 


Nietzſche als Erzieher. 


Von Prof. Dr. Gerhard Budde (Hannover). 


Seitdem ich mich eingehend mit Nietzſche beſchäftigt habe, habe 
ich es nicht verſtehen können, daß es, abgeſehen von einer Doktor⸗ 
diſſertation von Weber über die päbagogifehen Gedanken des jungen 
Nietzſche bislapg kein Buch gab, das Nietzſche als Pädagogen be⸗ 
handelt. Schon allein Nietzſches Baſeler Vorträge über die Zu⸗ 
kunft unſerer höheren Lehranſtalten enthalten eine ſolche Fülle 
von wertvollen pädagogiſchen Gedanken, daß fie allein fon ein 
ſolches Buch rechtfertigen könnten. Die damit berührte bedauer⸗ 
liche Lücke in der philoſophiſch⸗pädagogiſchen Literatur iſt jetzt aus⸗ 
gefüllt worden durch das geiſwolle Nietzſche⸗Werk von Martin 
Hapenſtein „Nietzſche als Erzieher“, E. S. Mittler u. Sohn, 
Berlin 1922, dem bekannten Verfaſſer der Schrift „Vornehmheit 
und Tüchtigkeit“, der Nietzſche nicht bloß immer wieder geleſen, 
ſondern der ihn offenbar erlebt hat. 


Ich habe in meiner „theologiſchen Pädagogik“ in den Ab⸗ 
ſchnitten über Nietzſche ausdrücklich hervorgehoben, daß Nietzſches 
Kampf gegen den Intellektualismus und Hiſtorismus im höheren 
weſen im Prinzip durchaus berechtigt war und daß er mit 
der Kritit, die er an dieſem Schulweſen übte, tatſächlich deſſen 
wunde Stelle traf, die es verurſacht hat, daß unſere höheren 
Schulen aus eigentlichen Erziehungsanſtalten mehr und mehr bloß 
Gelehrtenſchulen geworden ſind. Klarer als viele Fachleute und 
Schulkonferenzen hat dieſe Abirrung von dem wahrhaften Bil⸗ 
dungögiel ganz ohne Frage Nietzſche erkannt, der fi auch auf 
dieſem Gebiete als genialer Kulturkritiker bewährt hat. Was er 
darüber in feinen „Baſeler Vorträgen“ jagt, wird bei vorurteils⸗ 
loſer Betrachtung auch derjenige in den Grundgedanken als be⸗ 
rechtigt anerkennen müſſen, der im übrigen Nietzſches Lehre viel⸗ 
leicht ablehnend gegenüberſteht. Mit vollem Recht hebt Nietzſche 
darin hervor, daß der Intellektualismus und Hiſtorismus die 
höheren Schulen mehr und mehr von dem Wege wahrer Menſchen⸗ 
bildung auf den einer einſeitig gelehrten Bildung gedrängt habe. 
Dabei weiſt er mit nicht minderem Recht auch ſchon darauf hin, 
daß dieſe für die deutſche höhere Schule verhängnisvolle Entwicke⸗ 
lung nur aufgehalten werden könne, wenn die deutſche Kultur, 
die ihren Höhepunkt im deutſchen Idealismus erreicht hat, zur 
ggenklichen Grundlage auch der höheren Schulbildung gemacht 
wird. In dieſem ſchulreformatoriſchen Gedanken ſchließ ich mich 
ANaießſche und ſeinem geiftvollen Interpreten Habenftein unbe⸗ 
dingt an. 
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Doſener Tageblatt. 


Jahren, zum Teil ſeit Jahrzehnten, ihre Pachtungen bewirtſchaf⸗ 
teten, jo ſchlechte Landwirte waren, daß im Intexeſſe der Volks⸗ 
wirtſchaft ihre Entfernung notwendig war? Und, meine Herren, 
nicht widerlegt iſt bes jetzt die Tatſache, daß in einem Fall der 
Dirigent der Domänenabteilung ſelbſt zu polniſchen Arbeitern, die 
für den deutſchen Domänenpächter eintraten, ſagte, daß der pol⸗ 
niſche Staat erſt dann richtig auf ſeinen Gütern wirtſchaften könne, 
wenn alle deutſchen Pächter entfernt ſe ia wür⸗ 
den. Die Anklageſchrift zitiert ſelbſt dieſen Satz aus dem inkri⸗ 
minierten Aufſatz „Gegen Geſetz und Recht“ als Beweis für meine 
angebliche Schuld. Den Beweis dafür, daß an dieſer Stelle jenes 
Aufſatzes eine Unwahrheit ausgeſprochen iſt, bleibt ſie ſchuldig. 
Solange mir nicht bewieſen wird, daß der Domänendirigent die in 
Frage ſtehenden Worte nicht geſprochen hat, muß ich glauben, daß 
er ſie wirklich geſprochen hat, denn die Mitteilung davon ging mir, 
wie ich ſchon ſagte, von durchaus glaubwürdiger Seite zu. Hat 
aber der Domänendirigent dieſe Worte geſprochen, dann halte ich 
mich auch für berechtigt, zu ſagen, daß die Maßnahmen gegen die 
deutſchen Domänenpächter den Zweck der Entdeutſchung 
hatten. Und damit fällt alles, was in dieſer Beziehung die An⸗ 
klageſchrift gegen mich vorbringt. 

Mir wird weiter vorgeworfen, daß ich von der Rechts⸗ 
widrigkeit der behördlichen Maßnahmen gegen die deutſchen 
Domänenpächter geſprochen habe. Ich weiß genau, daß nicht ich 
allein bezweifle, daß dieſe Maßnahmen ganz auf dem Boden des 
Rechts ſtanden. Solche Zweifel wurden vielfach auch von anderer 
Seite geäußert, und zwar auch von Polen und auch von polni⸗ 


ſchen Juriſten. 
Der Kernpunkt der Frage iſt und bleibt: Iſt der polniſche 
des preußiſchen Fiskus oder 


Staat der Rechtsnachfolger 

iſt er es nicht? Dieſer Frage gegenüber hat der polniſche Staat 
ſelbſt ſich ganz zweifellos in Widerſprüche verwickelt und dadurch 
ſelbſt der juriſtiſchen Kritik Tür und Tor geöffnet. Er hat ſich 
auf den Standpunkt geſtellt, daß er nicht Rechtsnachfolger der 
preußiſchen Regierung ſei, als er die Pachtverträge mit den deut⸗ 
ſchen Domänenpächtern einſeitig aufhob. — trat er in die Rechte 
und Pflichten der preußiſchen Regierung als Verpächter ein, 
durfte er das natürlich nicht tun — und er hat auf der anderen 
Seite ſelbſt für ſich die Rechte des Verpächters, alſo des 
Rechtsnachfolgers der preußiſchen Regierung in Anſpruch genom⸗ 
men, als er auf Grund des Pachtvertrages beſtimmte 
Leiſtungen von den deutſchen Domänenpächtern verlangte. So 
lange dieſer offenſichtliche und unbeſtreitbare Widerſpruch beſteht, 
kann unmöglich verlangt werden, daß das Vorgehen der Domänen⸗ 
verwaltung gegen die deutſchen Domänenpächter als ohne Zweifel 
rechtlich begründet anerkannt wird. Entweder gilt der Vertrag, 
den der preußiſche Fiskus mit dem Pächter abſchloß, oder er gilt 
nicht. Ein Drittes gibt es nicht. Wird aber bald ſo, bald ſo ver⸗ 
fahren, dann nützt alle Berufung auf den Friedensvertrag nichts: 
der Domänenfiskus macht ſelbſt die juriſtiſche Kritik notwendig und 
ruft ſelbſt durch ſein Verhalten den Zweifel hervor, ob ſeine Maß⸗ 
nahmen juriſtiſch zu begründen ſind. 

Dieſe Lage der Dinge macht nicht nur die Klagen der deutſchen 
Domänenpächter — die eben auch in den inkriminierten Aufſätzen 
des „Poſener Tageblattes“ zum Ausdruck kamen — begreiflich und 
berechtigt, ſondern auch die ſchweren Bedenken aller derer, denen 
daran lag, daß hier im Lande klare Rechtsverhältniſſe herrſchten, 
daß man wußte, woran man ſich zu halten hätte. 

Aber das Verhalten des Domänenfiskus konnte und durfte 
nicht nur als Rechtswidrigkeit, ſondern auch als Bruch eines 
gegebenen Verſprechens angeſehen werden. Zweimal 
iſt dieſes Verſprechen feierlich ausgeſprochen worden, wie in dem 
inkriminierten Aufſatz „Gegen Geſetz und Recht“ gezeigt iſt. Ein⸗ 
mal in dem berühmten Aufruf der Nactzelna Rada 
Ludowa, die als Mandatar der polniſchen Regierung am 
30. Juni 1919 [este „Alle wohlerworbenen Rechte der Bürger, 
wie Rechte aus den Arbeiterverſichevungen und den Geſetzen über 
die Verſorgung kriegsbeſchädigter Soldaten ſowie der Witwen und 
Waiſen gefallener Krieger. Rechte über Pachtverträge uſw. werden 
hierdurch gewährleiſtet.“ Das andere Mal in den Worten des 
Teilgebietsminiſters Kucharsfi, der den deutſchen Sejmabge⸗ 
ordneten ausdrücklich erklärte, daß die von der preußiſchen 4 
rung ordnungsmäßig geſchloſſenen Domänenpachtverträge für den 
olniſchen Staat rechtsverbindlich ſeien. Auch dieſer Wider⸗ 
15 zwiſchen Theorie und Praxis machte, wie mir 
1 550. vom „Poſener Tageblatt“ geübte Kritik zuläſſig und 
notwendig. 

Eine ſolche Kritik wird aber notwendig auch durch die Maß⸗ 
nahmen, die der Domänenfiskus gegenüber dem Inventar der 
deutſchen Domänenpächter anwandte. Mir wird vorgeworfen, ich 


nd | Hätte erdichtete oder entſtellte Tatſachen verbreitet, als ich in den 


inkriminierten Aufſätzen ſchrieb, der Staat wolle die Deutſchen 
nicht nur vertreiben, ſondern wolle ihnen auch ihr Vermögen, das 


heißt ihr Inventar, nehmen. 

Habe ich damit eine Unwahrheit geſagt? 

Als dieſe Aufſätze geſchrieben wurden, da wurde die ſo 
gehandhabt, Be das Inventar des deutſchen Domänen ers 
zwangsweiſe taxiert wurde. Damit war es zunächſt dem 


Pächter, deſſen Privateigentum dieſes Inventar darſtellte, 
lich genommen. 


mehr als ein Pädagoge, er iſt Erzieher. Friedrich Nietzſche 
nach Anlage und Streben ein Erzieher war, wird niemand be⸗ 
ſtreiten, der ihn kennt. Gewiß, er war auch ein Denker und ein 
Künſtler, und der Erkenntnistrieb und der künſtleriſche Geſtal⸗ 
tungsdrang haben manchmal ſeine Seele ganz beherrſcht und ihn 
des Erzieherwillens vergeſſen laſſen Aber in der Regel n 
der Künſtler und der Denker Nietzſche im Dienſte des Erziehers.“ 
Von Nietzſche ſtammt das Wort: „ erachte jedes Wort für un⸗ 
nütz geſchrieben, hinter dem nicht eine Aufforderu zur Tat 
ſteckt. So kann nur der geborene Erzieher, der Menſchenbildner 
von Beruf reden. . 

Daß in Nietzſches Perſon und in ſeinem Werke große 
und erzieheriſche Werte ſtecken, ſoll gern und freudig anerkannt 
werden. Aber es will uns ſcheinen, daß daneben doch auch man⸗ 
ches in Nietzſches Werken und Weltanſchauung ſich findet, das vom 
Standpunkt wahrer und echter Erziehung aus Bedenken erregen 
muß. Wenn Nietzſche keine abſolute Wahrheit anerkennt und auch 
eine allgemein gültige Moral leugnet — und das tut er doch letzten 
Endes —, dann verfällt er damit in einen Relativismus, den die 
Pädagogik meiner Meinung nach nicht minder ablehnen muß als 
der Relativismus des Sozialismus, der ſeine Maßſtäbe einem 
ewig wechſelnden . eee entnimmt. Ob der Relativismus 
individualiſtiſch oder ſozialiſtiſch iſt, immer bleibt er ein Relativis⸗ 
mus. e ſich auch der Nietzſche⸗Individualismus und der 
Sozialismus ſonſt gegenüberſtehen, ſo berühren ſie ſich doch darin, 
daß fie beide die letzten Maßſtäbe aus dem menſchlichen Kreiſe — 
her aus dem Individuum, dort aus der Geſellſchaft — entnehmen 
zu können ben. Innerhalb dieſes Kreiſes aber gibt es keine 
abſoluten Werte, ſondern nur einen ewigen Wechſel; innerhalb 
ſeiner iſt deshalb niemals, mag man nun ſeinen Standpunkt im 
Individuum oder in der Geſellſchaft nehmen, über einen Relati⸗ 
vismus hinauszukommen. ; 

Wir brauchen aber für die Erziehung wie für die Weiter⸗ und 
Höherentwicklung der Kultur abſolute Werte. Dieſe find nur 
zu gewinnen, wenn man ſeinen Standort in einem über Indi⸗ 
bidunm und Geſellſchaft hingusliegenden Kreiſe einnimmt, wie es 
Rudolf Eucken in ſeiner Philoſophie des Geiſteslebens tut, die da⸗ 
mit auch dem von Nietzſche ſonſt ſo geprieſenen deutſchen Idealis⸗ 
mus am nächſten kommt. Deshalb erſcheint mir auch dieſe Philo⸗ 
ſophie Euckens die geeignetſte für die Grundlegung einer modernen 
Erziehungslehre zu ſein. Dabei denke nicht bloß an die 
Auch fr iehung, ſondern auch an die geſamte Volkserziehung. 


ieſe kann der ethiſche Aktivrsmus Euckens, der in einem 


Er hatte nicht volles Verfügungsrecht über] und Praxis“ überſchriebenen 
Aber Nietzſche iſt mehr als ein — er iſt auch noch 


Beilage zu Nr. 166. 


feine eigenen Sachen, er durfte fie nicht freihändig verkaufen. Und 
wie fiel die Taxe aus? Die Abſchätzungskommiſſion beſtand aus 
je einem von dem bisherigen und von dem neuen Pächter beauf⸗ 
tragten Taxator und einem von der Regierung geſtellten Obmann, 
der, wie mir berichtet wurde, faſt ſtets auf ungefähr denſelben 
Wert erkannte, den der Taxator des neuen Pächters angegeben 
hatte: das machte aber faft ſtets nur etwa ein Drittel ein 
Viertel des vom Taxator des alten Pächters angegebenen Wertes 
aus. Dazu kommt, daß nach der eigenen Angabe des Domänen⸗ 
dezernenten die Domänenverwaktung bei Bezahlung des Inventars 
nur bis zum 25fachen des Friedens⸗Nennbetrages (in polniſcher 
Währung!) gehen wollte. Was das tatſächlich bedeutet, ift leicht 
auszurechnen. Die polniſche Mark fiel im Juli 1921 auf 4, 3 und 
2 Pfennige, hatte alſo den Wert eines ünfundzwanzigſtels oder 
gar eines Fünfzigſtels der deutſchen Mark; der Wert der deut 
Mark aber ſchwankte damals, wenn ich mich recht erinnere zwiſ 
einem Zwölftel und einem Zwanzigſtel ihres Friedenswertes. 
Demnach hätte bei Zugrundelegung des Friedenswertes das Drei⸗ 
hundertfache bis Tauſendfache des ursprünglichen Nennbetrages 
für das Inventar bezahlt werden müſſen, und das Fünfundzwanzig⸗ 
fache, das den deutſchen Domänenpächtern im beſten Falle geboten 
wurde, bedeutete in Wirklichkeit ein Nichts. Damit iſt die Sache 
aber noch nicht zu Ende. Der Domänenfiskus machte eine Gegen⸗ 
rechnung auf, indem er auf Koſten des alten Pächters Reparatur- 
arbeiten auf der Domäne in ſolchem Umfange vornehmen ließ, 
daß auch jenes Fünfundzwanzigfache illuſoriſch wurde und der alte 
Pächter tatſächlich um ſein ganzes Vermögen gebracht wurde. Mir 
wird berichtet, daß er in einzelnen Fällen ſogar noch ng 
mußte. Ich glaube daß angeſichts dieſer Verhältniſſe in 
den inkriminierten Aufſätzen gebrauchten Ausdrücke nicht ſtark 
waren, und daß ich wirklich berechtigt war, von einer Bedrohung 
von Hab und Gut“ zu ſprechen. Es kommt dazu, daß in vielen 
Fällen eigenmächtige Maßnahmen der vom Domänenfiskus einge⸗ 
ſetzten Zwangsverwalter oder der neuen Pächter den alten Pächter 
auf ſeinem Hofe rechtlos machten. So hat m einem Falle der 
Zwangsverwalter einen Teil der Pferde, die nach der Abſchätzung 
dem bisherigen Pächter als Eigentum zugeſprochen worden waren, 
zwangsweiſe für Feldarbeiten und Fuhren berivendet und ſie durch 
unſachliche Behandlung in einen ſolchen Zuſtand verſetzt, — — 
entwertet und unter Umſtänden unberfäuflich wurden. Sie mu 
teilweiſe als Schlachtpferde verkauft werden. Derſelbe Zwangs⸗ 
verwalter nahm für ſich ohne weiteres das Recht in nſpruch, 
die Reit⸗ und Ku rde des bisherigen Domänenpächters, deſſen 
unbeſtreitbares Eigentum, als Arbeitspferde zu verwenden. Das 
iſt ein Beiſpiel von vielen, — von den vielen Fällen, die in den 
deutſchen Domänenpächterr die bittere Überzeugung 
mußten, daß ſie auch zivilrechtlich keinen Schutz mehr genoſſen, 
das heißt daß fie nicht mehr Herren ihres Eigentums waren, mit 
anderen Worten: daß ihnen ihr Eigentum gelommen ; 
Das find die Dinge, die in den beiden zur Verhandlung ſtehen⸗ 
den Aufſätzen ihren Niederſchlag fanden. Daß nicht nur wir, die 
deutſchen Staatsbürger Polens, dieſe Dinge ſo kritiſch anſahen, daß 
auch einſichtige und urteilsfähige Polen der Deen 
mit Beſorgnis gegenüberſtanden, wird bewieſen durch einen, Artikel 
in der Nr. 189 der Poſener Ausgabe der „Rzeczpospolita“. Der 
Artikel ſtammt von Herrn Dr. Cichowicz⸗Jabfkowo. Er bringt 
dort zunächſt die Bedenken zum Ausdruck, die die Auswahl der 
neuen 8 zum Teil hervorrufen muß les waren 
durchaus nicht nur Landwirte, und es waren zum Teil Leute, die, 
m ihnen die Pacht übergeben war, ſie an andere Perſonen 
weitergaben), und ſpricht dann von der 9 Inventars. 
Dort iſt wörtlich zu leſen: „Ich ſtehe auf dem tandpunkt, daß 
das Inventar privates Eigentum des Pächters iſt, für 
das der Pächter die Marktpreiſe fordern kann. Unrecht ift 
eine . 1 sie dem Deckmantel des fo, 
genannten „Gebrauchswertes.“ 3 2 5 

Das ſind die Tatſachen, die zur Veröffentlichung jener beiden 
Aufſätze führten. Die Kenntnis dieſer Tatſachen genügt, wie mir 
ſcheint, zu dem Schluß, daß weder von der Abſicht der Verächtlich⸗ 
machung von Maßnahmen Bee Behörden, noch von Verbrei⸗ 
tung erdichteter oder entſtellter Tatſachen, geſchweige denn von der 
wiſſentlichen Verbreitung ſolcher Dinge die Rede ſein kann. 

Der Vertreter der Anklage plädierte auf 6 Monate Ge⸗ 
fängnis, der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Glatzer, be⸗ 
leuchtete die juriſtiſchen Mängel der Anklage und wies darauf 
hin, daß eine Verurteilung ſchon darum ausgeſchloſſen ſei, 
weil nach § 22 des auch hier noch geltenden Reichspreſſe⸗ 
geſetzes Verjährung eingetreten ſei. 

Der Angeklagte wurde freigeſprochen. Die Koſten des 
Verfahrens wurden der Staatskaſſe auferlegt. 

* 


Unter der Uberſchrift 5 
„In eigener Angelegenheit“ 

ſchreibt uns Herr Verſen, jetzt in Bojanowo, früher Pächter der 

Domäne Kulm bei Birnbaum: a 5 

i iſt ei vergangen, in Theorie 

Pente, Peers ebenen Fette per Nun er 88 des „ofener 


außerordentlich fruchtbringend werden und vor allem auch den 
durch Spengler noch berhärkten Peſſimismus überwinden, ber 
rade in der Gegenwart infolge des Zuſammenbruchs unſeres 
Vaterlandes lähmend auf weiteren Volkskreiſen liegt und die Ver⸗ 
jüngung und Erneuerung unſerer greiſenhaft gewordenen Kultur 
hemmt. 

Damit ſoll — ich wiederhole dies — keinesfalls beſtritten wer⸗ 
den, daß auch Zeiler unſerm Volke ein Erzieher fein kann, be⸗ 
fonders ein ſolcher Nietzſche, wie ihn uns Havenſtein mit feinſtem 
Einfühlen in die Eigenart dez genialen Mannes und mit warmer 
Begeiſterung vor Augen ſtellt. Aber bei Nietzſche finden wir die 
erzieheriſchen Werte doch mehr in Ein ken als in den 
rg ten eines enen philoſophiſchen Syſtems. An 
dieſen er Widerſprüche, zu überbrücken auch dem glühend ⸗ 
ſten Verehrer Nietzſches nicht gelingen wird. Nietzſche gehört nicht 
zu den eigentlich an Philoſophen, aber wohl ift er der größte 
und genialſte Kulturkritiker unſerer Zeit geweſen Kein anderer 
5 die Schäden der modernen Kultur mit ſo ſcharfem Blick er⸗ 
annt und mit ſo ſi Griffe bloßgelegt wie er, aber einen 

aren Weg zu ihrer Beſeitigung zu zeigen, iſt ihm unſerer 
inung nach nicht gelungen 

5 ae er a. tro Neffen ee ER den 

verſchiedenen ieten „das venſtein in ſeinem 

länzend geſchriebenen Nietzſche-Werk in einer Weiſe herausge- 

bes ‚und dargeſtellt, die den Leſer unwiderſtehlich mit fortreißt 

und höchſte Bewunderung und Anerkennung verdient. N 


Bunte Zeitung. 

O Schwimmende engliſche Ausſtellungen. Während die ur⸗ 
ſprünglich für den Sommer 1922 geplant geweſene, alsdann auf 
1923 berſchobene Ausreiſe des engliſchen Ausſtellungsdampfers 
„Britiſh Induſtrie“ neueren Nachrichten zufolge mit Rückſicht auf 
die Flaue im engliſchen Geſchäftsleben zunächſt bis 1924 verſcho⸗ 
ben worden iſt, ſoll, wie das Ausſtellungs⸗ und Meſſeamt der 
Deutſchen Induſtrie erfährt, eine von anderer Seite unter dem 
Namen „Britiſh Trade“ ausgerüſtete ſchwimmende Ausſtellung 
England verlaſſen. Bei dem letzteren Projekt handelt es ſich um 
den 1902 vom Stapel gelaufenen 9000 Tonnen faſſenden früheren 
Orientdampfer „Orontes“, der hauptſächlich Erzeugniſſe der Motor⸗ 
und Maſchinen⸗Induſtrie mitnehmen ſoll; die ausſchließlich briti⸗ 
e Herkunft der Ausſtellungsgegenſtände iſt Bedingung. Ein 

roſpekt der Veranſtaltung kann in der Geſchäftsſtelle des Aus⸗ 
ellungs⸗ und Meſſeamts der Deutſchen Induſtrie Berlin NW. 40, 


= 


. leibenden Perſonen, um zu ungerm R zu kommen, die Flucht 
in die Offentlichkeit nehmen, weil ſonſt ſhre Sache 5 


gezeichnetes Mittel zur Reinigung, Auffriſchung und 


Maßnahmen ſtatt, die 


—A 

Tageblattes“ eine Schilderung gegeben wurde, wie ich mit det von 
nir gepachteten Domäne Kulm bei Birnbaum — jetzt Kolno, bei 
Niedzychöd — ſeitens der Domänenabteilung in Poſen, vertreten 
durch die Herren Dr. Oſſowicki und Suchowiak, behandelt wurde. 
Die Ausführungen des genannten Artikels waren meiner Be⸗ 
ſchwerdeſchrift entnommen, die ich durch den Sejmabgeordneten 


Hasbach dem damaligen Teilgebietsminiſter Kucharski überreichen 


ließ.“ In dieſer Schrift hatte ich gegen die Herren Dr. Oſſo⸗ 
vicki und Suchowiak beim Minuſter das Diſziplinar⸗ 
verfahren wegen Fahrläſſgkeit im Amt, angen bei der Ver⸗ 
waltung der Domäne Kolno, beantragt. Er fol 
zenn die Herren wären ſonſt ſo ſchwer kompromittiert worden, daß 
ke wohl kaum noch heute in ihrem Amte wären. Wegen oben⸗ 
wähnten Artikels wollten nun die beſagten Herren gegen Dr. 
Loewenthal eine Beleidigungsklage anſtrengen. Ein Jahr iſt nun 
verfloſſen, ich wurde im Januar dieſes Jahres zu der Sache hier 
als Zeuge vernommen, ſeit dieſer Zeit rührt ſich nichts. Ich warte 
ſehnlichſt darauf, in der Hauptverhandlung als Zeuge vernommen 
zu werden und werde wohl noch lange warten müſſen. Um rs 
ihre Stellung zu wahrend mußten ja die Herren einen Schrit 
tun, der nach Abwehr ausſah, damit ſcheint es aber abgetan zu 
fein. Der ſpringende Punkt bildet die mir zugeſagte Rechnungs⸗ 
legung, und dieſe können mir die Herren nicht vor⸗ 
legen, obwohl mir ſolche ausdrücklich zugeſagt war. Man hat 
mir ſchon Anfang Juni 1919, als ich in Szezypiorno ſaß — offen⸗ 
bar wurde ich in wohlüberlegter Abſicht von neutraler Zone aus 
gehoben und nach Szezypiorno gebracht —, die Verwaltung der 
Domäne Kolno aus der Hand genommen, indem man meine Be⸗ 
amten unter Ausſchaltung meiner Perſon einfach aus ihrem Amte 
ſetzte. Die Fortnahme der Domäne erfolgte alſo ſchon vor dem 
riedensvertrag von Verſailles, wo der damaligen 
änenabteilung, ebenfalls vertreten durch die Herren Dr. 
Oſſowicki und Suchowiak, noch nicht einmal ein Rechtstitel 
zur Fortnahme gegeben war, wie ſolcher dann i e 
ſpäter bei der Fortnahme der übrigen Domänen gefun wurde, 
trotz der feierlichen gegenteiligen Verſprechun⸗ 
gen der Naczelna rada ludowa im Juli 1919. Die Verwaltung 
der Domäne Kolno war dann derart, daß man mir ein fach keine 
Rechnung legen konnte. Trotz meiner Warnungen an die Herren 
Dr. O. und S. wurde in die Verwaltung nicht eingegriffen, ich aber 
mit einem höhniſchen Schreiden bedacht. Der Anſatz zur Hlage⸗ 
erhebung wegen des Artikels „Theorie und Praxis wurde ge» 
macht, warum wurde aber die Klage nicht durchgeführt?! Weil 


gewagt, weil er wußte, daß 
nicht erhoben werden konnte, 
fer dung war. Den polniſchen 
deutſcher Nationalität, die, um zu ihrem auch durch 
Verſaffun gewährleiſteten Recht zu kommen, ſich an 

ö und 1 50 haben, wird dies zum Vorwurf gemacht 

53 würde das Anſehen des polniſchen Staates ge ſchädigt. N 
e darum einmal die Frage aufwerfen: wodurch wird das An⸗ 

en des Staates ſchwerer geſchädigt, — durch lbergriffe von 
Staatsbeamten, die ihre Kompetenz zu Ungunſten einer Minorität 
überſchreiten, oder dadurch, daß wir, die unter dieſen Übergriffen 


eine niedrige, 
Staatsbũ 


einfach ſtecken 
bleibt? Fe ne 


Verſen.“ 


Deutſches Reich. 


ae Mitwirken der Schule zur Feſtigung der Republik Auf 
Einladung des Reichsminiſteriums des Innern an die Unterrichts⸗ 
miniſter der Länder fand 80 ans Juli eine Beſprechung über die 
I zum und zur inneren Feſti der 
kad. von den Unterrichtsverwaltungen der Lauder he 
„Die Richtlinien die vom Reichsminiſterium des Innern 
sorgelegt wurden, fanden mit geringfügigen Abänderungen die Zu⸗ 
r der Konferenz. Sie beziehen ſich einerſeits auf Ausge⸗ 
ſtaltung des ſtaatshürgerlichen Unterrichts, Umgeſtaltung der 
fächer und Lehrpläne, Ausbildung und Fortbildung 
aller ungen, andererſeits auf Maßnahmen der Schul⸗ 
ordnung und Diſgiplin. Die Veröffentlichung der Richtlinien wird 
in n Zeit erfolgen. r 
Die Ablieferung von Oderſchiffen. Auf Grund des Art. 389 
des Verſailler Vertrages, der beſtimmt, daß Deutſchland an die 
alliierten und Herten Mächte, die an den internationaliſierten 
Strömen beteiligt find, einen Teil feiner Binnenſchiffahrt, und 
‚entfprechend den berechtigten dürfniſſen der beteiligten 
en, abtreten ſoll, iſt nunmehr auch ein Schiedsſpruch durch 


den amerikaniſchen Schiedsrichter bezüglich 5 Schiffsabtre⸗ 


tung auf der Oder gefällt worden. leich die deutſche 
Regierung in zahlreichen Denkſchriften und tee den 
Standpunkt vertreten hat, daß eine Schiffsabtretung auf der Oder 
nicht in Betracht kommen könne, insbeſondere weil im Gegenſatz 
zu den anderen internationaliſierten Strömen Rhein, Elbe und 
Donau die ſchiffbare Oder ausſchließlich auf deutſchem Gebiete 
verläuft, find nach dem Schiedsſpruch doch alsbald abzutreten: an 
die Tſchechoſlowakei 35700 Tonnen Kahnraum, 5685 PS. 
Schleppkraft ſowie ein Liegeplatz in Oppeln; an Polen 40700 
— Kahnraum, 4890 PS. Schleppkraft, ſowie ein Liegeplatz in 
n. 8 Y 2 
** Sommerurlaub des Reichskanzlers. Reichskanzler Dr. 
Wirth wird ſich nach Beendigung der Verhandlungen im Aus⸗ 
wärtigen Ausſchuß Mitte nächſter Woche zu einer längeren Som⸗ 
mererholungsurlaub nach Süddeutſchland begeben. 
* Landarbeiterſtreik in der Altmark. Wie die „Magdeburgiſche 
Zeitung“ meldet, * den Kreiſen Stendal, Oſterburg, Gardelegen 
und Wolmirſtedt bei Lohnſtreitigkeiten ein Landarbeiterſtreif aus⸗ 
n. a . 
Der diesjährige Parteitag der N. S. P. D. Der ordentliche 


3 der U S. P. D., der ſich vor allem auch mit der Frage der 
i reinigung der beiden ſozialiſtiſchen Parteien zu beſchäftigen 
haben wird, ift auf Grund eines einſtimmigen es 
Bentvalleitumg der Parteien für Sonntag, den 1. Oktober d. 

Gera einberufen worden. Er wird 
Schluß des diesjährigen S. P. D.⸗Parteitages beginnen. 


— .. —.... — . — 
Sokal: u. Vrovinzialzeitung. 
Poſen, den 26. Juli. van 


Ein neuer Fortſchritt der einheimischen Induſtrie. 
Mit Freude iſt die Nachricht über ein neues einheimiſches aus⸗ 


Konſervierung von Leder aller Art und feiner Imitationen, 
4 B. von Sätteln und Autos, zu begrüßen. Dieſes Produkt mußte 
man bisher unter dem Namen „Sattelſeife“ für bedeutend 
Summen vom Ausland beziehen. Das chemiſche Laboratorium 
Korſo“ in Poſen, St. Martin 37, begann mit der Herſtellung 
dieſes notwendigen Mittels und brachte es unter der Marke „Korſo“ 
in den Handel. Garantie für die Güte der chemiſchen Zuſammen⸗ 
ſetzung bei bedeutend mäßigeren Preiſen als im Ausland iſt gegeben. 


Deswegen muß die Ware das lebhafteſte Intereſſe bei unſerer Be⸗ ſchloß 


völkerung, beſonders in den Kreiſen der Landwirte und des Militärs 
— 5 N 


gt ift nichts, 


„Breslau, in Pu 
Ich Frau vor dem 


Lehr⸗ gedr 
Lehrer 1 


alſo bereits 8 Tage nach werk 


— »Porener Wagebiafl. + 

+ Borfiht bei Unterſchriften. Ehe man ein Schriftſtück unter⸗ 
ſchreibt, mag es ſich dabei um einen Ehe⸗, Miets⸗ und Kaufkontrakt, 
mit dem Renten, Verklauſiernngen verbunden find, um die Eintragung 
oder Kundigung einer Hypothet, um ein Teſtament, eine Bürgſchaft, 
Verſicherung, kurzum um irgendein ſchriftliches Abkommen handeln, leſe 
man das Dokument aufmerkſam und gründlich durch und unterſthreibe 
es erſt dann, wenn man ſich über den Inhalt völlig klar geworden und 
mit der Abmachung einverſtanden iſt. Es iſt ſehr unvorſichtig, etwas 
zu unterzeichnen, ohne dieſe Vorſichtsmaßregel befolgt zu haben — nur 
zu oft find es wohl auf ſich allein angewieſene, nervöſe, zerſtreute, ober⸗ 
flächliche, leichtſinnige Frauen, die ihren Namen unter ein Schriftſtück 
ſetzen, über deſſen Inhalt ſie ſich gar nicht oder nur ungenügend unter⸗ 
richtet haben. Dieſe Frauen bedenken nicht die Tragweite, die eventuellen 
Folgen, die ihre Nachläſſigkeit nach ſich giehen könnte. Dann wäre es 
nicht möglich, daß ein ſolches Schriftſtück Unklares und Zweideutiges, 
rag und Irrtümer oder gar betrügeriſche Abmachungen enthielte, 

ür das, was man unterſchrieben 1725 iſt man verantwortlich, dafür 

muß man einſtehen. Die Unterſchrift verpflichtet. Sie iſt nach dem 
Bürgerlichen Geſetzbuch durchaus rechtskräftig und kann oft nur mit den 
größten Schwierigkeiten, Geld⸗ und Zeitverluſten, Unannehmlichkeiten 
aller Art, als Arger und Verdruß, zuweilen überhaupt nicht wieder 
rückgängig gemacht werden. Pilalus hat ſchon Sagt „Was ich ge⸗ 
ſchrieben habe, das habe ich geſchrieben“. Dieſe Worte ſollte man ganz 
beſonders beherzigen, wenn es ſich darum handelt, ein Schriftſtück zu 
unterzeichnen. a 

* Neue Eilzüge Poſen— Kattowitz Lemberg. Vom 1. Auguſt 
d. Is. ab werden auf der Strecke Poſen-Kempen—Katto⸗ 
witz—Krakau-—Lemberg neue Eilzüge (409/410) in den Ver⸗ 
kehr geſetzt. Der Fahrplan iſt folgender: Abfahrt Poſen 8 Uhr 
50 Min., Ankunft Krakau 6 Uhr, Abfahrt 7 Uhr, Ankunft Lemberg 
1 Uhr 55 Min. Retourzüge Abfahrt Lemberg 2 Uhr 30 Min., An⸗ 
kunft Krakau 9 Uhr 25 Min., Abfahrt 10 fbr 5 Min., Ankunft 
Poſen 6 Uhr 55 Min. Der erſte Eilzug Nr. 410 von Poſen 
am 31. Juli, aus Lemberg am 1. Auguſt abends ab. 

& Berlängerung der Wechſeltermine in Polen. „Dziennit 
Uſtaw“ Nr. 47 Bringt eine Verordnung, auf Grund deren die Ter⸗ 
mine zum Aufruf der Indoſſanten und zur Verwirklichung des 
Regreßrechtes auf Wechſel, die vor November 1915 bis Juli 1922 
ausgeſtellt wurden. auf Grund der Verordnung des Miniſterrats bis 
zum 1. Januar 1923 verlängert werden. 


R Maſchinenlieferung Schwedens an Polen. Svenska 
verktygsmaskinfabrikers exportaktiebelag in Stockholm. die das Aus⸗ 
fuhrverkaufsbureau für die führenden ſchwediſchen Werkzeugfabriken 
darſtellt. hat in dieſen Tagen nach jahrelanger Unterhandlung einen 
Kontrakt über die Lieferung von Werkzeugmaſchinen nach Polen für 
eine Summe von 1200 000 Kronen abgeſchloſſen. Käufer iſt die erſte 
in Polen begründete Lokomokivfabrit. 


Die Macht der Liebe“. Die Verwaltung der Provinzial⸗ 
Frauenklinit bzw. der Hebammenlehranſtalt hat ſich genötigt geſehen 
die das große Inſtitut in der Feldſtraße umfaſſenden ſehr hohen 
Mauern mit undurchdringlichem Stacheldraht von einem halben 
Meter Höhe zu verſehen, um den Frauen und Mädchen den uner⸗ 
laubten Ausgang, -den Bewohnern der benachbarten Kafernen aber 
den Zugang unmöglich zu machen. . 

a. Lebensrettung. Am Sonntag abend gegen 7 Uhr hat der 
Prokuriſt der hen „Biota Kula“, Richard Mendelſon aus 
zczykowo unter eigener Lebensgefahr eine verheiratete 
Tode des Extrinkens gerettet. 

# Einem Schwindler ift eine leichtgläubige Frau zum Opfer 
977 n. Der Schwindler gab mit dem treuherzigſten Geſichte der 

elt vor, von dem Manne der Betreffenden den Auftrag bekommen 
zu haben, Fleiſch und andere Waren einzukaufen. Zu dieſem Ein⸗ 
kauf gab ihm die Frau nun 4000 M., womit der Einkäufer auf 
Nimmerwiederſehen verſchwand. er N 

A Taſchendiebſtähle. Im Warteſaal 4. Klaſſe iſt einem ge⸗ 
wiſſen Herrn Joſef M. aus Thorn feine Brieftaſche mit 13 000 M. 
entwendet worden. — Auf einem Bahnſteig iſt einem geriffen Herrn 
Stefan K. aus Warſchau ebenfalls die Brieftaſche. die aber etwas 
mehr enthielt (25 000 M.), von Lan gfingern aus der Taſche geholt 
worden. t 


aden in der 


Einſchlagen einer Scheibe ein⸗ 
Kit Sw. Marcin (St. Martin⸗ 
Kartoffelbeſitz 10 6 tſchin find 
er in Ur | 
Werte von 1700 M. geſtohlen e 
n Feſtgenommen wurden: 4 Perſonen wegen Trunkenheit⸗ 
8 Proſtituterte, 3 Perſonen wegen Diebſtahls und 1 Perſon auf 
Verlangen des Staatsanwalts. k 


* Suomroclew, 24. Juli. Seit vergangenem Sonntag wird ein 
Vlähriges Mädchen von jeinen Eltern vermißt. Sie löſte an jenem 
Tage auf der Station Gniewkowo eine Fahrkarle nach Torun. um 
nad, Boboma (im Kreiſe Grybow in Kleinpolen) zu reifen, iſt aber 
an dem Beſtimmungsort nicht eingetroffen. Mitteilungen über ihren 
Verbleib ſind an Na Duda in Glino Wielkie, Poſt Oſiek. Kreis 
Inowrockaw, zu richten. Die Vermißte, welche Jozefa Warzechowna 
heißt, iſt eine Blondine von mittlerer Größe und hat große, blaue 
Augen. Sie ıft mit einem blaugeblümten Kattunkleid, einem 
dunkelblauen Jackett mit Gürtel und mit auf den Kragen aufge⸗ 
nähten Blumenmuſtern, ſowie mit ſchwarzen Schuhen und 
Strümpfen bekleidet und war mit einem gelben Reiſekoffer ver⸗ 
8 — in dem ſie einen weißen und einen ſchwarzen Schal mit ſich 

ährte. i 

„Bromberg, 24. Juli. Am 17. d. ts. wurde hier der zwölf 
jährige 0, aus Wilna ſtammende Boleslaus Szys ko felt- 
3 Er hatte dem Landwirt Aganaſoczi, wohnhaft in Huta, 

Lida, 300000 Mark geſtohlen. 


Aus Kongreßpolen und Gafigiem, 

+ Tomaſchow, 26. Juli. 4 
verband der Textilarbeiter an den Verband der Induſtriellen mit der 
Jorderung, die Löhne für die Arbeiter, die an den Selfaktoren be⸗ 
ſchaſtigt ſind, zu erhöhen oder aber die Zahl der Arbeiter zu erhöhen. 
Da die Fabrikanten die Forderungen ablehnten, traten am 26. Juni 
die Arbeiter von 7 Fabriten in den Ausſtand. Eine Woche ſpäter 
B ſich auch die Arbeiterſchaft der anderen Fabriken dem Streik 
an. Da es zwiſchen den Fabrikanten und den Arbeitern zu 
iner MBerktändiaume lam. lich am 20. j ts⸗ 


26 000 28 000 M., II. Sorte 23 000 - 25000 M 


Schweine. — Tendenz: ſehr lebhaft. 


Im Mai wandte ſich der Maffen-]H 


treidebörſe keine Notierungen gemacht worden ſind. 
Dollar 509 


inſpektor Woftkiewicz bereits zum zweiten Mal nach Toma⸗ 
ſchow, um Schritte zur Beendigung des Streikes zu unter⸗ 
nehmen. Er verhandelte zuerſt einzeln mit den Fabrikanten und 
Arbeitern, worauf in einer gemeinſamen Konferenz über die Forde⸗ 
rungen beraten wurde. Arbeitsinſpektor Wojtkiewicz machte den 
Vorſchlag, an den Selfaktoren dieſelbe Anzahl von Arbeitern wie 
vor dem Kriege anzuſtellen. Dieſen Vorſchlag nahmen die Fabrikanten 
ſowie die Vertreter der Arbeiter an, ſo daß der Streik endlich beigelegt 


werden konnte. 

* Bialyſtok, 26. Juli. Der allgemeine Streik in der L 
induſtrie iſt nach zweiwöchiger Dauer beendet. Die Arbeiten wurden 
am 24. Juli wieder aufgenommen. Den Arbeitern iſt ſeitens der 


Fabrſkanten eine Lohnerhöhung um 30 v. H. zuerkannt worden. 


Sport und Jagd. ' 


Ein ungewöhnliches Sportereignis. Am Sonnabend, dem 
29. d. Mts. et dem 295 Mts., werden die Mauern 
unſerer Stadt eine a aus der Hauptſtadt der 
Magyaren beherbergen. er Ofenpeſter S. C. Vaſas kommt nach 
Poſen, um gegen den großpolniſchen Meiſter, Warta“, 2 „Foot⸗ 
ball⸗Matches“ auszutragen. Der Uneingeweihte wird ſich fragen: 
„Wie iſt es möglich geweſen, eine Mannſchaft von Ofen⸗Peſt her nach 
Poſen zu verpflichten?“ Wer aber weiß. daß der Trainer von . 
„Warta“ ſelbſt ein Ungar iſt, der wird den Zuſammenhang ver⸗ 
ſtehen. Ihm, dem Trainer, hat es alſo unſere Poſener Sport⸗ 
age in erſter Linie zu verdanken, wenn Poſen da draußen auf 
em Sportplatz an der Pionierkaſerne ſehen wird, wie die Elite der 
„Footballmen“ die Sportarena beſchreitet. 


Neues vom Tage. 


Die unſichere Lage auf dem Lodzer Markt. Die fi in die 
Länge ziehende Regierungskriſis übt zinen ſchlechten Einfluß auf 
Induſtrie und Handel aus. Der hohe Kurs der ausländiſchen Valuten 
und die Unſicherheit, daß dieſer Kurs beibehalten wird, bewirken, daß 
die Fabrtkanten mit dem Ankauf von Rohſtoffen zurückhalten, da das 
Steigen des Dollars ebenfalls eine Verteuerung der Rohſtoffe herbei⸗ 
führte. Verſchiedene Fabriken erhöhten bedeutend ihre Preiſe, was 
wiederum den Abſatz der Waren ſchädigt, weil die Kaufleute mit dem 
Ankauf zurückhalten, da ſie Verluſte befürchten. Hemmend wirkt auch 
der Mangel an Bargeld — und wenn es jo weiter geht, werden viele 
Firmen genötigt ſein, ihre Zahlungen einzuſtellen. Textilwaren können 
in Lodz nur gegen bar und nur in einigen Firmen angekauft werden. 
Spinnereien, die > die laufenden Zahlungen über Bargeld verfügen, 
wollen überhaupt keine Textilwaren verkaufen, ſie behaupten, des nach 
dem heutigen Dollarskurs allein die Rohware, welche im Geweb 
enthalten ik ſoviel koſtet, wie der Marktpreis beträgt. Die Ferienzeit 
iſt den Induſtriellen ſehr angenehm, da ſie die Produktion beſchränkt, 
deren Abſatz heute große Schwierigkeiten macht. 25 

§ Der Wucher in den Kaffeehäuſern von Lemberg. In einer der 
Lemberger Zeitungen leſen wir folgendes: Oftmals ſchon wurde davon 
geſchrieben, noch öfter davon geſprochen, unzählige Male an das Amt 
zur Wucherbekämpfung appelliert, aber — alles blieb beim Alten. Die 
Kaffeehäuſer nützen weiter in unmenſchlicher Weiſe das geduldige 
Publikum aus. Vor kurzem gingen bei der Polizei eine Reihe von 
Anzeigen ein, nach denen in den Kaffeehäuſern 190 Mark für ein Glas 
Sodawaſſer mit Saft gezahlt wird: 4½ Dig. Schinken koſten 300 
polniſche Mark, eine kleine Brotſchnitte mit Butter 100 bis 120 Mark. 

Wir wollen weiterhin an niemanden appellieren, weil die Einflüſſe der 


Kaffeehausbeſitzer, wie es ſcheint, ſtärker ſind als die berechtigten . 
Forderungen des Publikums; wir beſchränken uns einzig und allein auf 
die Feſtſtellung der an ſich traurigen Tatſache, daß ſich in Lemberg g 
niemand fand. der den Mut hätte, dem Eigenwillen der Wucherer ein 
Ende zu machen. N CHR Ya 

8. Die N in Lettland. Unter großen Feierlich⸗ 
keiten fanden am 15., 16. und 17. d. Mis. in Riga die Weihen der 
beiden lettländiſchen evangeliſch⸗lutheriſchen Biſchöfe, des lettiſchen, 
Paſtor Irbe und des deutſchen, B. Poelchau. ſtatt. Zu der Feier 
waren erſchienen: der ſchwediſche * D. Natan Söderblom⸗ 
Upſala, der die Weihen vollzog, der eſtländiſche Biſchof Ruff und ſein ; 
deuticher Senior. Generalſuperintendent Burghardt⸗Berlin, Vertreter . 
von Finnland, Litauen, und eine große Anzahl von Geiſtlichen aus ˖ 


dem ganzen Lande. 1 
Handel, Gewerbe und Derkeßn 
a Kurſe der Poſener Börſe. 


Offizielle Kurſe: 25. Juli 26. Juli 

Aproz. Präm.⸗Staatsanl. (Miljo⸗ 

1 . ER — — 140 ＋ A 
ze Br R Ber +N —.— 
ank Poznansk i111: —.— 
Bank Przemyskowcow (exkl. Kup.) 200 A 200 ＋ A 
Bank Zw. Spötef Zarobk. I.-IX. Em. 220 + —.— ö 
SD ͤ BE REINE —.— / + 
R. Bareilomsli- 2.2... 1275 , 185 +A 
e I. VIII. m. . 195-200 + 210 +N 
o —.— 190 + 
Centrala Rolniköow J. -V. Em... 15 + 175 + 
Hurtownia Drogery na . 130 -N —.— 
Hurtownia Zwiazlkoba . . . 125—120 +N —.— 
Herzfeld⸗Viktortuns 370—375 + 375 +A 
Dr. Roman My. 0... 870-880 EN 890 ＋- A 
Papiernia, Bydgof zz — — 210 +N, 
C bo — — 
Sarmatia I.—II. mm. — — 445 450 + 
Tri (et Kap): ODER 0 


r —.— 
Auszahlung Berlin 1187½ 70. Umſatz: 

A. — Angebot, N. — Nachfrage, + — Umſatz. 
Poſener Viehmarkt vom 26. Juli 1922. 

Es wurden gezahlt für 50 Kilogramm Lebendgewi 

3 


21 00022 000 M. II. Sorte 18 00019 000 M., III. Sorte 6000 bis 
7000 M. C. Färſen und Kühe I. Sorte 21000 —22 000 M., II. Sorte 
18000 —19 000 l., III. Sorte 6000-7000 M. D. Kälber I. Sorte 


II. Schafe: 1. Sorte 20 000 —21 000 M., II. Sorte 16 000 bis 
18 000 M. 
Schweine: 1. Sorte 45 000.—46 000 M., II. Sorte 42 000 bis 


III. 
43 000 M., III. Sorte 38 000 — 40 000 M. 
Der Auftrieb betrug: 303 Rinder, 369 Kälber, 390 Schafe, 616 


2 350 000 dtſch. Mark. 


* 


Berliner Vörſenbericht 


vom 25. Juli. 


Diskonto⸗Komm.⸗ Anleihe 390.— J Polniſche Noten 8.8 
Danziger Priv.⸗Aktienbank 239.— Auszahlung Holland . . 19 550.— 
Siber 204.— „London 2235.— 
artmann Maſch.⸗ Aktien 790.— 5 Neu york. 500.— 

r 1500.— 5 Paris . 4227.50 
Schu 30. N Schweiz. 9540.— 
Haßßb se ae 449.— Koehlmann⸗Stärke . . 1600.— 
3½% Poſ. Pfandbriefe 23.60 Ungariſche Goldrente. . 715.— 
Auszahlung Warſchau 8.40 


= Die Getreidebörſe fällt heute aus. Die „Agencjo Wſchodnia“ 
teilt mit, daß wegen Mangels an Umſätzen auf der heutigen Ge⸗ 


= Danziger Börſe vom 26. Juli. Polniſche Mark 3,42%, i 


——— 


